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Son 6. üon Stobt, Slrcfiiteft.

^Plüine in unferen Stacfifiarlänbern, bfüfiten audj in ber

r %M"©djroeij Sunft unb SBifjenjcfiaft im 15. unb
c-~¥-16. Safirfiunbert. (3JtufeumS*geftjdjrift 1879.

dV Srof. Dr. Sräcfifel, Sunft unb Sunftgeloerbe in
'\ Sern ant (Snbe beS 15. unb im Slnfang beS

16. SafirfiunbertS.) Sie Stürme ber Steformation unb

ber breißigjäfirige Srieg gingen jiemlidj gnäbig an ber

(Sibgenoffenfdjaft oorüber, fo baß außer bem ber Sirefie

angefiörenbeu Scfimud im Siflgemeinen SJcancfieS erfialten
blieb, roaS im beutfdjen Steidje butdj Staub unb tytun*
betung jerftört rourbe. Socfi audj biefe Scfionung fiatte

naefitfieittge gofgen, inbem fiieburct) gerabe bie Scfimeij

jum reicfien SluSbeutungSfelbe frember Sammler rourbe,

bie uttS jafilteicfie unb roertfiüolle fiiftorifdje Srinnerungen
in'S SluSlanb üerjcfileppten. SBir jinb gegenroärüg arm
im Sergleid) ju bem, roaS bie Scfiroeij im 15. Safir*
fiunbert befaf). Senem Sreifien jafi unb fiefit man leiber

fieute nod) mit jiemüdjer ©leidjgültigfeit ju. SJiöge üor*

liegenbe Strfieit jur (Srroedung beS patrioüfctjen Sinnes
in biejer Stidjtung (SinigeS beitragen!

5ns historische Uusêum Jörns.
Von E. von Rodt, Architekt.

ie in unseren Nachbarländern, blühten auch in der

^ Schweiz Kunst und Wissenschaft im 15. und

"-^'l6. Jahrhundert. (Museums-Festschrift 1879.

K' Prof. 1>r. Trâchsel, Kunst und Kunstgewerbe in
') Bern am Ende des 15. und im Anfang des

16. Jahrhunderts.) Die Stürme der Reformation und

der dreißigjährige Krieg gingen ziemlich gnädig an der

Eidgenossenschaft vorüber, so daß außer dem der Kirche

angehörenden Schmuck im Allgemeinen Manches erhalten

blieb, was im deutschen Reiche durch Brand und

Plünderung zerstört wurde. Doch auch diese Schonung hatte

nachtheilige Folgen, indem hiedurch gerade die Schweiz

zum reichen Ausbeutungsfelde fremder Sammler wurde,
die uns zahlreiche und werthvolle historische Erinnerungen
in's Ausland verschleppten. Wir sind gegenwärtig arm
im Vergleich zu dem, was die Schweiz im 15.

Jahrhundert besaß. Jenem Treiben sah und sieht man leider

heute noch mit ziemlicher Gleichgültigkeit zu. Möge
vorliegende Arbeit zur Erweckung des patriotischen Sinnes
in dieser Richtung Einiges beitragen!
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Sie (Sntjtefiung beS bernifdjen fiijtorijdjen SJhtjeumS

faul erft in baS Safir 1882. SaS ©ebäube, roeldjeS

fieute bie tttlhirgefdjidjtlictjen (SrinnerungSgegenjtäube ber

Stabt aufbetoafirt, rourbe 1776 jum Swed einer Sunft*
fdjule erbaut. (Speinjmann, Sejcfireibung ber Stabt unb

Stepufiftf Sern, I, pag. 18 :c. — Surfieim, pag. 122 it.
— Stob. Sßaltfiarb, pag. 99.) (SS bilbete bie gortjefiung
ber einjt im lüejtlicfien glügel ber ^odjjcfiule fiefinbttdjen
Stabtbifiliotfief. Sieje üiefleidjt nodj auS ben Seiten beS

granjiSfanerffofterS fierftammenbe „Südjerei" rourbe 1787
bis 1792 geräumt, an beren Steite bie Slula erbaut, unb
bie Sibliotfief in ben neuerfiauten glügel an ber Seßter*

gajfe üerlegt. Unjer fiiftorifcfier Saat entfiiett untet an*
betn Silbetn bie SorträtS ber bernijdjen Sdjultfieißen
nebft einer Suriofttäten* unb Staturalienfammlung.

Sie brei Sintmer beS (SrbgefdjoßeS roaren jnm
SeidjnungSunterricfit beftimmt; allein bie fünftlerijdjen
Seftrebungen biefer Sdjule müjjen üon furjer Sauer
geroefen jein, ba biefelbe jcfion ju Slnfang biejeS Safir*
fiunbertS einging unb ber anroacfijenben naturfiijtorifctjeit
unb etfinograpfiifdjen Sammlung Slafi madjen mußte.
Ser fonberbare Stame „Sögefbifiliotfief" oetfifiefi als

üoffStfiümfidje Sejeicfinung beS ©ebäubeS. Sie SBaffen*

fammlung, bie Sutgunberteppidje u. f. ro. rourben burd)

ifire (Sigenttjümer in üerfdjiebenen Sofalitäten bem Snfili*
furo jugängüd) gemacfit. So ftanb fiiS 1876 bie meift
bem Staate gefiörenbe SBajfenfammümg im SeugfiauS

(©runer, Del. urb. Bern., pag. 336). Sie Surgunber*
paramente, ber (Sinmofinergemeinbe jugejdjieben, medjjeften

ifiten Slujeutfialt; üon bet „Stabt*Siften" im StatfifiauS
famen fie in ben (Srladjerfiof, in baS SJlünjter (Stob.

SBaftfiarb, pag. 83), unb enblid) in bie Stabtbibllotfiel
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Die Entstehung des bernischen historischen Museums

fällt erst in das Jahr 1882. Das Gebäude, welches

heute die kulturgeschichtlichen Erinnerungsgegenstände der

Stadt aufbewahrt, wurde 1776 zum Zweck einer Kunstschule

erbaut. (Heinzmann, Beschreibung der Stadt und

Republik Bern, 1, M^. 18 ?c. — Durheim, pax. 122 ?c.

— Rod. Walthard, p^. 99.) Es bildete die Fortsetzung
der einst tm westlichen Flügel der Hochschule befindlichen

Stadtbibliothek. Diefe vielleicht noch aus den Zeiten des

Franziskanerklosters herstammende „Bücherei" wurde 1787
bis 1792 geräumt, an deren Stelle die Aula erbaut, und
die Bibliothek in den neuerbauten Flügel an der Keßlergasse

verlegt. Unser historischer Saal enthielt unter
andern Bildern die Porträts der bernifchen Schultheißen
nebst einer Kuriositäten- und Naturaliensammlung.

Die drei Zimmer des Erdgeschoßes waren zum

Zeichnungsunterricht bestimmt; allein die künstlerischen

Bestrebungen dieser Schule müssen von kurzer Dauer
gewesen sein, da dieselbe schon zu Anfang dieses

Jahrhunderts einging und der anwachsenden naturhistorifchen
und ethnographischen Sammlung Platz machen mußte.
Der sonderbare Name „Vögelbibliothek" verblieb als

volksthümliche Bezeichnung des Gebäudes. Dte
Waffensammlung, die Burgunderteppiche u, s. w. wurden durch

ihre Eigenthümer in verschiedenen Lokalitäten dem Publikum

zugänglich gemacht. So stand bis 1876 die meist
dem Staate gehörende Wasfensammtung im Zeughaus

(Gruner, list. nrk. Lern., 336). Die Burgunder-
paramente, der Einwohnergemeinde zugeschieden, wechselten

ihren Aufenthalt; von der „Stadt-Kisten" im Rathhaus
kamen fie in den Erlacherhof, in das Münster (Rod.
Walthard, pu°-. 83), und endlich in die Stadtbibliothek
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(alte Sataloge). lud) baS jog. SlntonierfiauS rourbe im
Safir 1839—40 jur Sefierbetgung fiiftorifdjer Stnüqui*
täten oerloenbet, bis baS ©ebäube burefi Sauf an Sronen*

roirtfi Sraft überging (gebrudter Satalog üou 1839). Sie
erfte Sbee jur Sereinigung biejer jerjtreuten Sammlungen
ift jebenfatlS §errn griebrid) Sürfi ju oerbanfen, beffen

Sfiätigfeit auf biefem ©ebiete, oereint mit ben SJtitteln,
bie ifim ju ©ebote ftanben, ju ben fcfiönften Hoffnungen

für bie (Sntjtefiung eines fjiftorifdjen SJlufeumS bereefi*

tigten (S. Stub. Siafitt in feinen „Sunft* unb SBanber*

ftubten auS ber Scfimeij" : bie „(Srinnerungen an bie

Sürfi'fdje Sammlung pag. 298). Sürfi'S Srojeft beftanb
im Steubau eineS natttrfiiftorifcfieit SJlufeumS, roeldjeS auS

ben SJiittcIn ber bernifdjen Sürgerfdjaft erfüllt roerben

foflte. SaS fiieburdj frei roerbenbe ©ebäube (Söget*
bifittotfief) rooflte er auf eigene Soften ju einem ber Stabt
roürbigen fiiftortfdjen SJlufeum umgejtaften. Sie (Sinoer*

(Übung feiner eigenen reietjen Sammlung, beren Slnlage

ifim Seitens be§ fienüfefien 5j}u(ilifunt§, in jener SorauS*

jiefit, erleidjtert roorben ijt, fiatte ben ©fanjpunft jeiner
patriottfefien Sdjenfung gebilbet.

SaS Scfiidfal fiejdjloß anberS. (Sin trauriger Sob

mar öaS (Snbe beS armen reidjen SJtanneS. — Unter bem

13. Suni 1881 fam bie butefi jeine fieiben genugjam be*

fannten (Srben üeranjlaltete Steigerung in Safel ju
Stanbe, roo in roenigen Sagen bie roäfirenb einem Safir*
jefittt gefammelten Stfiäfie ben SJtammon ber (Srben um

gr. 300,000 oermetjrten (Sitten, SJcufeumSfatalog Sti. 833).
Unfere getäufdjte Sateiftabt unteinafitn mit ca. gr. 50,000
prioatim gefammefter ©efber bie Stcttung einer Slnjafil
fiiftorifd)*6ernifrfier Slntiquitäten. SBofil unfere meiften

©IaSfd)ü6en batiren auS biefem Sfnfauf; nefien ifinen
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(alte Kataloge). Auch das sog. Antomerhaus wurde im
Jahr 1839—40 zur Beherbergung historischer Antiquitäten

verwendet, bis das Gebäude durch Kauf an Kronenwirth

Kraft überging (gedruckter Katalog von 1839). Die
erste Idee zur Vereinigung dieser zerstreuten Sammtungen
ift jedenfalls Herrn Friedrich Bürki zu verdanken, dessen

Thätigkeit auf diesem Gebiete, vereint mit den Mitteln,
die ihm zu Gebote standen, zu den schönsten Hoffnungen

für die Entstehung eines historischen Museums berechtigten

(S. Rud. Ruhn in seinen „Kunst- und Wanderstudien

aus der Schweiz" : die „Erinnerungen an die

Bürkt'sche Sammlung PSA. 298). Bürti'I Projekt bestand

im Neubau eines naturhistorifchen Museums, welches aus
den Mitteln der bernischen Burgerschaft erstellt werden

sollte. Das hiedurch frei werdende Gebäude

(Vögelbibliothek) wollte er auf eigene Kosten zu einem der Stadt
würdigen historischen Museum umgestalten. Dte Einverleibung

seiner eigenen reichen Sammlung, deren Anlage

ihm Seitens des bernischen Publikums, in jener Voraussicht,

erleichtert worden ist, hätte den Glanzpunkt seiner

patriotischen Schenkung gebildet.
Das Schicksal beschloß anders. Ein trauriger Tod

war das Ende des armen reichen Mannes. — Unter dem

13. Juni 1881 kam die durch seine beiden genugsam
bekannten Erben veranstaltete Steigerung tn Basel zu

Stande, wo in wenigen Tagen die während einem Jahrzehnt

gesammelten Schätze den Manimon der Erben um

Fr. 300,000 vermehrten (Akten, Museumskatalog Nr. 833).
Unsere getäuschte Vaterstadt unternahm mit ca. Fr. 50,000
privatim gcsammeltcr Gelder die Rettung ciner Anzahl

hiftorisch-bernischer Antiquitäten. Wohl unsere meisten

Glasscheiben datiren aus diesem Ankauf; lieben ihnen
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afier aucfi eine SJtenge fpejiefl für bernifdje ©efdjidjte fojt*
fiarer ©egenftänbe. Unterbeffen entftanb ber ftolje Sau
beS naturfiiftorifcfieit SJtufeumS, unb nun befdjloß ber

Surgerratfi unter bem 18. Slpril 1881, baS SrojeÜ
Sürfi'S in fiejdjeibenfter SBeife ju üerroirffiefien. Seiber

erlaubten bie burefi ben SJtufeumSbau ftarf in Slnfprud)

genommenen butgetlidjen ©eiber nur jefir bejefieibene SluS*

gaben. Saal, SreppenfiauS unb gaejabe ber alten Söget*
bi6liotfief mürben etroaS aufgefeifefit, unb eS begann ber

(Stnjug ber oerjdjiebenen Sammlungen, bie enblid), ju
einem ©anjen Pereint, am 1. SJlai 1881 bem S^ita
in aller ©tifle eröffnet roerben fonnten. Sie etfte Stuf*

fteflung, bie müfieüollcn Unterfianbluitgcit mit ben oet*

fdjiebenen (Sigentfiümetn unb bie Satalogifirung übernafim

§err Sirdjmeier Jporoalb (Satalog 1884, Str. 827), beffen

oerbanfenSroertfie Semüfiungen roefentttd) jut götbetung
beS SßerfeS beitrugen. Safilreidje ©egenjtänbe jinb jeit*
fier auS aften Stufien unb Sammetn fietüütgefudjt unb
bet Stnftalt etttüetleibt roorben. Sludj ntandjeS roettfi*
gefialtene gatnilienftüd, roeldjeS fiiSfier bem ^ublifunt
unfiefaitnt roat, rourbe bem SJtufeum gefdjenft ober jur
Slufberoafirung anüettraut.

(Sine erneuerte Satafogijirung, joioie eine oeränberte

Sluffteflung im leiber üiel ju bejefiränften Slaume mußte
1884 auSgefüfirt loerbeu. Sie Slufgabe üorliegenber Sir*
ßeit ift nun, an ber feanb biefeS lefiteren SatalogeS, bie

Sefajreifiung ber intereffanteften Stüde, foroie bie Stadjfor*
jdjuitg üfier bereu Jperfunft unb urfprünglidje Seftimmung.
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aber auch eine Menge speziell sür bernische Geschichte
kostbarer Gegenstände. Unterdessen entstand der stolze Bau
des naturhistorischen Museums, und nun beschloß der

Burgerrath unter dem 18. April 1881, das Projekt
Bürki's in bescheidenster Weise zu verwirklichen. Leider
erlaubten die durch den Museumsbau stark in Anspruch

genommenen bürgerlichen Gelder nur sehr bescheidene

Ausgaben. Saal, Treppenhaus und Fagade der alten
Vögelbibliothek wurden etwas aufgefrischt, und es begann der

Einzug der verschiedenen Sammlungen, die endlich, zu
einem Ganzen vereint, am 1. Mai 1881 dem Publikum
in aller Stille eröffnet werden konnten. Die erste

Aufstellung, die mühevollen Unterhandlungen mit den

verschiedenen Eigenthümern und die Katalogisirung übernahm

Herr Kirchmeicr Howald (Katalog 1884, Nr. 827), dessen

verdankenswerthe Bemühungen wesentlich zur Förderung
des Werkes beitrugen. Zahlreiche Gegenstünde sind seither

aus alten Truhen und Kammern hervorgesucht und
der Anstalt einverleibt worden. Auch manches

werthgehaltene Familienstück, welches bisher dem Publikum
unbekannt war, wurde dem Museum geschenkt oder zur
Aufbewahrung anvertraut.

Eine erneuerte Katalogisirung, sowie eine veränderte

Aufstellung im leider viel zu beschränkten Raume mußte
1884 ausgeführt werden. Die Aufgabe vorliegender Arbeit

ift nun, an der Hand dieses letzteren Kataloges, die

Beschreibung der interessantesten Stücke, sowie die Nachforschung

über deren Herkunft und ursprüngliche Bestimmung.
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I. Segttlfammluttg.

Sen ©runbftod ber bernijcfien fiiftorifdjen Sammlung
bilbeten uon jefiei bte Sircfienparamente unb bie Sur*
gunbertepptcfie. Dfiroofif füt biejen Sfieif bte üerbienft*
üofle Sltbeit oon Dr. 8. Stanfi (SJcunfterbudj 1865, pag.
211) üorliegt, ergaben neuere gorjdjungen ergänjenbe unb

oft abroeidjenbe Sdjlußfotgerungen. Sie größte ©cfiloie*
rigfeit bei Unterjudjung ber erfialtenen Saramente ift ifire
oeränberte gorm, ba üerfcfiiebene ©enerationen Seppidje
unb ©eroänber ju anbern Stoeden fienüfit fiafien. Sdjon
1612 roirb bie grage fiei einer nicfit näfier ertoäfinten

©elegenfieit aufgeloorjen, roo bie biSfier in ben Siften beS

StatfifiaufeS liegenben burgunbifdjen Sapetcn unb Südjer
fünftigfiin auffieroafirt roerben follten (StatfiSmanual 1612,
Sir. 24). Sogar ju einer Seit, roo loeber für mittelaltcr*
licfie Sunft nodj für gefdjidjtlidje Srabition Serefirung
fierrfdjte, jinben mir Setneife allgemeiner SBertfijdjäfiung
biefer Stücfe. Sie jürctjerifcfie Seüung öon 1754 (afi*
gebrudt im Stnjeiger für Scfimeij. SIttertfiumStttnbe 1880,

pag. 19) gebeult unferer Sammlung roie folgt:
„SJlan fiat biefen SJtonat auf bem SlatfiauS (in

Sern) öffentlidj getoiefen atte Sapejereien unb anber feit*
fam Stud, bie als SJlonutnenta auf6efialten; Pon biefen

jinb üiefe Stude, jo in ben fiurgunbijdjen Sriegen §erjog
(Saroto audaei üon Surgunb abgenommen roorben, gafinen,
Stanbarten u. f. ro. (SS finben ftd) batuntex Sapejereien,

fo römifdje §ijtorien oorfteflen; bie SerJDneu finb oon

natürüdjer ©öße, bie SeffeinS fdjön, bie ©ejidjter rool*

gefittbet, bie SBerfe roerben oon Sennern fietouitbert. SJlan

jiefit unter biejen Sapejereien bie öiftorie St. Sincent,

Satron oon Sern, mit Stttffdjrtfteit in ©otfiijdjen ßarac*

Sernev SafdjentntäJ 1885. 3
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I. Textilsamnilung.

Den Grundstock der bernischen historischen Sammlung
bildeten von jeher die Kirchenvaramente und die Bur-
gundcrteppiche. Obwohl für diesen Theil die verdienstvolle

Arbeit von Or. L. Stantz (Münsterbuch 1865, päK.
211) vorliegt, ergaben neuere Forschungen ergänzende und

oft abweichende Schlußfolgerungen. Die größte Schwierigkeit

bei Untersuchung der erhaltenen Puramente ist ihre
veränderte Form, da verschiedene Generationen Teppiche
und Gewänder zu andern Zwecken benützt haben. Schon
1612 wird die Frage bei einer nicht näher erwähnten
Gelegenheit aufgeworfen, wo die bisher in den Kisten des

Rathhauses liegenden burgundischen Tapeten und Tücher

künftighin aufbewahrt werden sollten (Rathsmanual 1612,
Nr. 24). Sogar zu einer Zeit, wo weder für mittelalterliche

Kunst noch für geschichtliche Tradition Verehrung
herrschte, finden wir Beweise allgemeiner Werthschätzung

dieser Stücke. Die zürcherische Zeitung von 1754
(abgedruckt im Anzeiger für Schweiz. Altcrthumskunde 1886,

pÄ^. 19) gedenkt unserer Sammlung wie folgt:

„Man hat diesen Monat auf dem Rathaus (in
Bern) öffentlich gewiesen alte Tapezercien und ander seltsam

Stuck, die als Monumenta ausbehalten; von diesen

sind viele Stucke, so in den burgundischen Kriegen Herzog

Carolo sunlaei von Burgund abgenommen worden, Fahnen,
Standarten u. s. w. Es sinden sich darunter Tapezereien,

fo römische Historien vorstellen; die Personen find von

natürlicher Göße, die Desseins schön, die Gesichter

wolgebildet, die Werke werden von Kennern bewundert. Man
sieht unter diesen Tapezereien die Historie St. Vincent,

Patron von Bern, mit Aufschristen in Gothischen Carac-

Berner Taschenbuch 1S8K. 3
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teren, jo bem Seben biefeS §eiligen ein mefirer Sidjt
geben fonnten. SJtan fiefit audj barunter oiel reiche Sier*
ratfien, jinb Pon auSnefimenber Sdjönfieü, meiftenS oon

golbenen Stüden, anbere oon Sammet mit ©olb gejüdt,
nocfi anbere oon carmoifinfarben SltfaS, bie Serien unb

(Sbelgefteine roerben baran nidjt gefpart. SJtan berounbert

unter anbrem ein Stüd, fo oermutljlidj ju einem Slltar*

Slatt gebienet fiat unb baS Seibeu unjereS (SrlöjerS oor*

jteftt. SJtan fiat aucfi nodj üortrefflidj feine Safel=Süefier,

oornefimlidj ein Sijcfitttcfj, roeldjeS 22 (Stfen in ber Sänge

unb 6 in ber Sreite fiat. SaS größte Sfieil biejer Sein*
roanb ijt mit B. bejeidjnet, man muß nidjt, mein eS ge*

fiött fiat. — Setteffeub bet Sitdjen Sürratfien, fiaben bie

meiften baS SBapen beS feaufe® SJcotttfaucon, barauS oiele

Sijctjöfe ju Saufanne geroefen, banafien man glaubt, fie

jeien fommen üon ber §aupfirdj biefer Stabt fier." —
Unfere Serüljammlung faßt jicfi in brei Stubrüen

eintfieilen unb jroar:
a) Sn Stüde, roelcfie jum (Sigentfium ber ber*

nijdjen St. Sincenjenfirdje gefiört fiaben.
Unter biejer Stubrif nimmt bte jog. St. Sincenjen*

tapete (Sir. 56—59) bie erfte Stelle ein. Sei fiofien

Sirefienfejten rourben mit berarttgen ©eroeben bie SBänbe

beS (SfjoreS unb getoiffer Sapetten gejefimüdt. SluS ber

Scfilußbarfteftung ergibt jidj bie Sperfunft biejer Sapete.

Sie jeigt einen fnienben tyilciei mit jeinem gamuluS,
beibe in abgerufener Steifelleibung, Por bem Sarg
beteiligen fnienb. Sefiterer trägt baS SJconogramm H. L.
1515, roäfirenb baS Sdjriftfianb, uerbeutjefit, fotgenben

Sluffdjluß gifit: „Sincenj, fierrlidje grüfilingSblume beS

SJtärtprertfium'S, möge bir bie Serefirung beineS SBölflein'S
angenefim fein." §einricfi Sßölfli, nadj bamaliger Sitte
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teren, so dem Leben dieses Heiligen ein mehrer Licht

geben könnten. Man sieht auch darunter viel reiche

Zierrathen, sind von ausnehmender Schönheit, meistens von

goldenen Stücken, andere von Sammet mit Gold gestickt,

noch andere von carmoisinfarben Atlas, die Perlen und

Edelgesteine werden daran nicht gespart. Man bewundert

unter andrem ein Stück, so vermuthlich zu einem Altar-
Blatt gedienet hat und das Leiden unseres Erlösers
vorstellt. Man hat auch noch vortrefflich feine Tafel-Tücher,
vornehmlich ein Tischtuch, welches 22 Ellen in der Länge
und 6 in der Breite hat. Das größte Theil dieser Leinwand

ist mit ö. bezeichnet, man weiß nicht, wem es

gehört hat. — Betreffend der Kirchen Zierrathen, haben die

meisten das Wapen des Haufes Montfaucon, daraus viele

Bischöfe zu Lausanne gewesen, danahen man glaubt, sie

seien kommen von der Haupkirch dieser Stadt her." —
Unsere Textilscrmmlung läßt sich in drei Rubriken

eintheilen und zwar:
sr) In Stücke, welche zum Eigenthum der

bernischen St. Vincenzenkirche gehört haben.

Unter dieser Rubrik nimmt die sog. St. Vincenzen-

tapete (Nr. 56—59) die erste Stelle ein. Bei hohen

Kirchenfesten wurden mit derartigen Geweben die Wände
des Chores und gewisser Kapellen geschmückt. Aus der

Schtußdarstellung ergibt sich die Herkunft dieser Tapete,
Sie zeigt einen knienden Pilger mit seinem FamuluS,
beide in abgerissener Reisekleidung, vor dem Sarg des

Heiligen kniend. Letzterer trügt das Monogramm H. O.

1515, während das Schriftband, verdeutscht, folgenden

Aufschluß gibt: „Vincenz, herrliche Frühlingsblume des

Mcirtyrerthum's, möge dir die Verehrung deines Wölflein's
angenehm fein." Heinrich Wölfli, nach damaliger Sitte
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fe. SupuluS genannt, roar bernifdjer (Sfiorfierr oon St.
Sincenjen. SBir roiffen üon ifim, baß er eine SBafljafirt
nad) Spanien unb Saläfüna unternommen unb nacfi

glüdlidj üfierftanbener Sleife als Sanf biefe ©abe

feinem Scfiufipatron bargebracfit fiat. — Snmiefern biefeS

fojtfiare Stüd jein perfönlidjeS ©ejcfienl roar, ift fdjroer

ju ermitteln. SBöIflin jcfieint fiiefür baS nötfiige ©elb

Pon ber Stegierung geliefien ju fiafien, roelcfie^ ifim bann

nacfi Stüdjafilung üerfcfiiebener Staten bie Steftanj ber

Scfiulb jcfienfte. Sic StaatSrecfinung üon 1515 (im
StaatSardjiü Sern) entfiält folgenben Soften: „benne alt*
meifter Speüterid) SBölffti bie (egenbt Sannt Sincenfien an
ein Sud) fiat madjen laffen, fianb min Sperrn Sm für*
gejefit (geliefien) 113 rfieinifcfi gulben, 1 fe, 1 Sdj. unb
1 ben.; fott alte Sar jecfien gulbin rotbergefien, fifiß er ji
fiejalt fiat, tut an münfi 249 fe, 8 S. unb 1 ben."

gerner finben mir 1527 (SeutfdjeS ©pr.=Suctj, pag.
241, StaatSardjiü Sern) eine roütere Slnmerfung : „Speüt.

SBölfli ber circa 1000 fe, fo er an ein Sud), fieibnifdj
SBerf, barauf St. Sincenj §ifiori ijt, loopon er ein gut

Sfieil gegeben, UnS (refp. ber Stegierung) nod) jdjulbet
— nadj gelaffen." Saß bie Secfiiüf biefer SBoflettroebereien

in Sern nicht unfiefannt roar, erfiefit man u. 81. auS

einem Seftament pott 1528 (bernifdje SeftamentSfiüdjer,

StaatSardjiP Sern) inbem eine SJtärg. Malierin „bie

Jpeibnijdjroürferin" genannt roirb. Unter ber Sejeicfinung
„fieibnijcfi SBerf" oerftanb man bamalS allgemein bie

Sepfiidjroirferei, eine urfprünglicfi aus bem Drient nadj
(Suropa gefommene Sedjnif. Sn bem terülen Sfieil un*
fereS bernifdjen SirdjenjdjafieS gefiören ferner oerfdjiebene

unüerarfieitete ©ofbfirofatjtofje (Sir. 24 u. 33), roelcfie unter
ber Sejeicfinung „gofbene Südjer" eine Strt SpanbefSartifel
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H. Lupulus genannt, war bernischer Chorherr von St,
Vincenzen. Wir wissen von ihm, daß er eine Wallfahrt
nach Spanien und Palästina unternommen und nach

glücklich überstanden« Reise als Dank diese Gabe(?)
seinem Schutzpatron dargebracht hat. — Inwiefern dieses

kostbare Stück sein persönliches Geschenk war, ist schwer

zu ermitteln. Wölftin scheint hiefür das nöthige Geld

von der Regierung geliehen zu haben, welche ihm dann

nach Rückzahlung verschiedener Raten die Restanz der

Schuld schenkte. Die Staatsrechnung von 1515 (im
Staatsarchiv Bern) enthält folgenden Posten: „denne alt-
meister Heinerich Wölffli die legendi Sannt Vincentzen an
ein Tuch hat machen lassen, Hand min Herrn Im
fürgesetzt (geliehen) 113 rheinisch gulden, 1^,1 Sch. uud
1 den.; soll alle Iar zechen guldin widergeben, byß er si

bezalt hat, tut an müntz 249 3 S. und 1 den."

Ferner sinden wir 1527 (Deutfches Spr.-Buch, ps^.
241, Staatsarchiv Bern) eine weitere Anmerkung: „Hein.
Wölfli der circa 1000 so er an ein Tuch, heidnisch

Werk, darauf St. Vincenz Histori ist, wovon er ein gut

Theil gegeben, Uns (resp, der Regierung) noch schuldet

— nachgelassen." Daß dte Technik dieser Wollenwebereien

in Bern nicht unbekannt war, ersieht man u. A. aus

einem Testament von 1528 (bernifche Testamentsbücher,

Staatsarchiv Bern) indem eine Marg. Hallerin „die
Heidnischwürkerin" genannt wird. Unter der Bezeichnung

„heidnisch Werk" verstand man damals allgemein die

Teppichwirkerei, eine ursprünglich aus dem Orient nach

Europa gekommene Technik. Zu dem texttlen Theil
unseres bernischen Kirchenschatzes gehören ferner verschiedene

unverarbeitete Goldbrokatstoffe (Nr. 24 u. 33), welche unter
der Bezeichnung „goldene Tücher" eine Art Handelsartikel
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ber Sirdje geroefen ju fein jdjetiten (alte Sirefimefier*

red)nungen unb SiedjnungSbud) ber Stabt Sern, angef.

1394, St.=S(). So bejagt eine biefer Slecfinungen oon

St. Stttcenjen, bat. 1397, in ber Safrijtei liege nocfi

„ein gulbin tudj uttüerjcfinitten, jo Sperrn (Sonrab üon

Surgiftein oerfauft roarb ju feinem Segräbniß". Seine
(Srben jdjulbett beßmegen nocfi 25 Sufaten, einer ju 22

Slappart. (Sitte fernere Sirdjmeperredjnung uon 1399

jagt, St. Stttcenjen jdjulbe an einen oon SJtufiferu (ber

oietteidjt §anbelSmann mar) 50 Slappart für ein „gulbin
tucfi". gür jroei foldjer Südjer fcfiulbete Se*er öon Sraud)*
tfia'l 20 ©ulben, eineS fiieoon roäre für beffen Sdjtüefter
perroenbet roorben, baS anbete für „(Sine üon Sdjüpfen

fälig". Siefe ©olbftoffe, üon ber ©eijtlidjfüt geliefert,
bienten toafirjcfieiitlidj fiei ber (Seremonie ber Sobten*

einfegnung in ber Sirefie jum Sebeden beS SargeS ober

ber Seidje roäfirenb ber SJteffe.

Unter ben erfialtenen Saramenten finb mandje Stüde,
toeldje biefer Slubrif fietgejäfilt roerben fonnten; ba ifire
Sarftefluttgeu aber meift firdjlidjen SnfialteS ftnb, unb jie

jidj roebet burdj SBappen nodj burdj bernifdje Seuttjüdjen
irgenb loelcfier Slrt auSjeidjnen, fo ift eS nicfit mögücfi,

biefelben als ber Sirdje oon St. Sincenjen angefiörenb

einjureifien. Sefir alte unb fiöcfift merttoürbige Stüde
biefer Slrt jinb Sir. 36, 27 unb 51. — SBie Seuteftüde in
St. Sinccnjen=Sitcfienparamente umgeloanbelt routben,

etjäfift übrigens SfuSfiefm unter bem Safir 1512 (Sb. IV,
pag. 267). SllS ber bernifdje Hauptmann Stubolf Stägeli
mit feinet Söfbnerfdjaar üon ben Sdjfacfitfelbetn Saüia'S
nadj SJcailattb gefommen, „jufiren bie Snedjte (Sanjfnecfite)

ju (mit plünbern u. j. ro.) unb rißent ben ivperjogen üon

Stemor'S (©ajton be goir,j oom ©'möffi fierab, würfet
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der Kirche gewesen zu sein scheinen (alte Kirchmeyerrechnungen

und Rechnungsbuch der Stadt Bern, anges.

1394, St.-A). So besagt eine dieser Rechnungen von

St. Vincenzen, dat. 1397, in der Sakristei liege noch

„ein guldin tuch unVerschnitten, so Herrn Conrad von

Burgistein verkauft ward zu seinem Begräbniß". Seine
Erben schutden deßwegen noch 25 Dukaten, einer zu 22

Plappart. Eine fernere Kirchmeyerrechnung von 1399

sagt, St. Vincenzen schulde an etnen von Muhlern (der

vielleicht Handelsmann war) SO Plappart für ein „guldin
tuch". Für zwei solcher Tücher schuldete Peter von Krauchthal

20 Gulden, eines hievon wäre für dessen Schwester
verwendet worden, das andere sür „Eine von Schlipfen

sülig". Diese Goldstoffe, von der Geistlichkeit geliefert,
dienten wahrscheinlich bei der Ceremonie der Todten-

einsegnung in der Kirche zum Bedecken des Sarges oder

der Leiche während der Messe,

Unter den erhaltenen Paramenten sind manche Stücke,

welche dieser Rubrik beigezählt werden könnten; da ihre

Darstellungen aber meist kirchlichen Inhaltes sind, und sie

sich weder durch Wappen noch durch bernische Kennzeichen

irgend welcher Art auszeichnen, so ist es nicht möglich,
dieselben als der Kirche von St. Vincenzen angehörend

einzureihen. Sehr alte und höchst merkwürdige Stücke

dieser Art sind Nr. 36, 27 und 51. — Wie Beutestücke in
St. Vinccnzen-Kirchenparamente umgewandelt wurden,

erzählt übrigens Anshelm unter dem Jahr 1512 (Bd. IV,
pÄA. 267). Als der bernische Hauptmann Rudolf Nägeli
mit seiner Söldnerschaar von den Schlachtfeldern Pavia's
nach Mailand gekommen, „fuhren die Knechte (Lanzknechte)

zu (mit plündern u. f. w.) und rißent dcn Herzogen von

Nemor's (Gaston de Foix) vom G'wölb herab, würfet
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ifin, als mit fiäbftlicfiem Sann üerffudjten, fiinuS uf'S
ungemidjt (uugeroeifite) (Srbridj, perbüteten bie SBaar, jo

an ifim unb finem Sarcfi (Sarg) roar gerounnen. Sa
bannen fam gan Sern ein faft föftlicfi gutbin Stud, loar

um ben Sardj gerounnen g'jfin, barauS in St. Sincenjen*
SJtünfter Sor* unb SJießlfeiber, unb ein rotffibin Sud),
barauf beS Sperjogen Sitel, Sriumpf unb SBappen, mar

ußert um gerounnen (gerounben) g'jfin, baruS ein Sor*
Slltartudj gemadjt roar. Sritdjt man jäfirttd) mit ben

burgunbijdj foftlidj geloirften Sapeten uf ben fieil. Djter*
tag." (Sine urfunbüdje Seftätigung biefer SIngabe finbet
jid) in ber StaatSrecfinung oon 1512 (Serner Sajdjenfiucfi
1875, pag. 174), roo als SluSgafie üerteefinet roitb „(Sinem

jo bie gulbin tücfier üon bem geroelfi in ber fildjen ju
SJteülanb fierabgenommen unb bie Stubolf Stägeli fiinuS*
gefiradjt fiat öfe 17 S. unb 4 ben. (Srinfgelb)." Speute

nodj fiefit baS üerftümmette, präcfitig gearbeitete Senfmal
beS SperjogS, ber 1512 in ber Scfifadjt Pon StaPenna

fiel, im (Srbgejcfioß ber Srera ju SJtailanb.
(SS ließe fictj fiier (SinigeS über bie erfialtenen St.

Sincenjenjdjafiregifter (abgebrudt: Cltavannes, le tresor
de l'eglise cath. de Lausanne) beifügen, bie in oeifcfiie*
benen mefir ober roeniger autfientifdjen (Sjemplaren unS

erfialten finb. (Sin äfinlidjeS Serjeidjniß, im Sejifi Som.
©rangier'S Oon greiburg, publijirte biejer ©elefirte unter
bem 5. unb 6. SJtärj 1873 in ber freibutgifefien Seitung

„Liberte". (SS ttägt bie Stuffdjrift: Catalogue de St-Vincent

de Berne, copie et tire d'un vieux nianuscript
allemand trouve dans la Confrairie des tanneurs de

la ville de Berne, avec le nom de l'auteur consistant
des lettres C + R 1561. SiefeS SJtanuffript jafilt ben

St. Stncenjenfdjafi in 43 Sfrttfefn auf, beren mir fttriofi*
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ihn, als mit bübstlichem Bann verfluchten, hinus uf's
ungewicht (ungeweihte) Erbrich, verbiiteten die Waar, so

an ihm und sinem Sarch (Sarg) war gewunnen. Da
dannen kam gan Bern ein fast köstlich guldin Stuck, war
um den Sarch gewunnen g'shn, daraus in St. Vincenzen-

Münster Kor- und Meßkleider, und ein rotsydin Tuch,

darauf des Herzogen Titel, Triumpf und Wappen, war

ußert um gewunnen (gewunden) g'fyn, darus ein Bor-
Altartuch gemacht war. Bracht man jährlich mit den

burgundisch kostlich gewirkten Tapeten uf den heil. Ostertag."

Eine urkundliche Bestätigung dieser Angabe findet
sich in der Staatsrechnung von 1512 (Berner Taschenbuch

1875, MF. 174), wo als Ausgabe verrechnet wird „Einem
so die guldin tücher von dem gewelb in der kilchen zu

Meylcmd herabgenommen und die Rudols Nägeli hinus-
gebracht hat 5 ^ 17 S. und 4 den. (Trinkgeld)." Heute
noch steht das verstümmelte, prächtig gearbeitete Denkmal
des Herzogs, der 1512 in der Schlacht von Ravenna

fiel, tm Erdgeschoß der Brera zu Mailand,
Es ließe sich hier Einiges über die erhaltenen St.

Vincenzenschatzregister (^abgedruckt: tübavannss, Is trésor
cks l'ë^Iise catti, cle Oansarive) beifügen, die tn verschiedenen

mehr oder weniger authentischen Exemplaren uns

erhalten sind. Ein ähnliches Verzeichniß, im Besitz Dom.

Grangier's von Freiburg, publizirte dieser Gelehrte unter
dem 5. und 6. März 1873 in der freiburgischen Zeitung
„Oiberts". Es trägt die Aufschrift: tZatatoK-ns cks 8t-Vin-
osnt às Lsrns, copie st tirs à'un vieux manuscript
atlsmanà trouve clans ta lüonkrairis àss tannsurs às

la vills às Lsrns, avse le nom às l'autsnr consistant
àes lettres <ü K 1561. Dieses Manuskript zählt den

St. Vincenzenschcitz in 43 Artikeln auf, dercn wir kuriosi-
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tätSfjalfier fiier einige nennen. (Sin St. Sincenjenfiaupt
in einem golbenen SMiqutartum oon 500 Sotfi Scfitoere

unb mit (Sbelfteinen im SBertfi oon 100 boppelten Su*
taten bejefit. ijpunbertunbjroanjtg Seldje, roooon 70 auS

reinem ©olb, 50 auS üergolbetem ©üfiet. Sier (Sfior*

6ücfier für bie gregorianifdjen ©ejänge auf Sergament
mit reidjen SJüniaturen gefcfimüdt für 1000 „ecus" ge*

fefiäfit. (Sin (Sorporattud) unb ein SJcißafe, bie nodj

üom Sperjog üon Säfiringen fierrüfiren Jollen. ©edjSjig
(Sfiorröde meijt auS Samaft unb 405 (Safulae mit Stolen,
SJtantpefn, Slmictum unb Sllfia it. — Sie einjigen Slrtifel,
beren Sbentität unbeftreitbar ift, finb bie Pier ofigenanuten

(Sfiorfiücfier, roelcfie ber Serfaffer 1881 in StäffiS roieber*

fanb ((Sb. ü. Stobt, Sunftgefcfiicfitttcfie Senfroäler ber

Stfiroeij, I, Slatt 2). Sie ftefien bafelbft in ber @a=

friftei ©t. Saurenj, leiber aber laffen SIuf6eroafirungS=
ort unb Suftanb berfelben SieleS ju roünfdjen übrig.
SaS bortige Slrdjio lüftet ben SetoeiS ifirer Slfiftammung.

Siefe Slnttpfionarten luurben burd) bie StatfiSfierren Slut.

SM nnb StiflauS ©eljacfi, Surger oon Sern, als Sib*

georbnetc ber bernijdjen ©f. Stncenjenfirdje, an einen

Sofiann bu (Sree b'3l6onbance oerfauft. — Ser Saufaft
aber rourbe in Sern unter bem 22. Stoüember 1530 Ie*

galijtrt unb trägt bie Uuterjcfirift beS (Sfiorfierren Spein.

SupuluS. Srei Sage fpäter oertaufte jie Sean be (Sree

(ofine SreiSangabe) ben ©etftttdjen oon StäffiS. — Sie
Steformation räumte mit alt' biefen Sperrfidjfeiten getjörig

auf. Unter jafilreidjen (Srlajfen orbnet einer, batirt 1528,
ben St. Sincenjenfircfiettfcfiafi betteffenb, gofgenbeS an:
„©üfier unb ©olb üon ben Sierben ju fcfimebjen, bie jei*
benen ©eroänber bei ber (Sfle ju oerfaufen unb bie (Sbel*

fleine ju üertoertfien (SiatfiStnanuale. Sittier III, pag. 592).

tcitshalber hier einige nennen. Ein St. Vincenzenhaupt

in einem goldenen Reliqutarium von 500 Loth Schwere

und mit Edelsteinen im Werth von 100 doppelten
Dukaten besetzt. Hundertundzwanzig Kelche, wovon 70 aus

reinem Gold, 50 aus vergoldetem Silber. Vier
Chorbücher für die gregorianischen Gesänge auf Pergament
mit reichen Miniaturen geschmückt für 1000 „sons"
geschätzt. Ein Corporaltuch und ein Mißale, die noch

vom Herzog von Zähringen herrühren follen. Sechszig

Chorröcke meist aus Damast und 405 Casutae mit Stolen,
Manipeln, Amictum und Alba :c. — Die einzigen Artikel,
deren Identität unbestreitbar tst, sind die vier obgenannten

Chorbücher, welche der Versasser 1881 in Stässts wiederfand

(Ed. v. Rodt, Kunstgeschichtliche Denkmäler der

Schweiz, I, Blatt 2). Sie stehen daselbst in der

Sakristei St. Laurenz, leider aber lassen Aufbewahrungsort
und Zustand derselben Vieles zu wünschen übrig.

Das dortige Archiv leistet den Beweis ihrer Abstammung.
Diese Antiphonarien wurden durch die Rathsherren Ant.
Noll und Niklaus Selsach, Burger von Bern, als

Abgeordnete der berntschen St. Vincenzenkirche, an einen

Johann du Cröe d'Abondance verkauft. — Der Kaufakt
aber wurde in Bern nnter dem 22. November 1530

legalisirt und trügt die Unterschrift des Chorherren Hein.
Lupulus. Drei Tage später verkaufte sie Jean de Crse

(ohne Preisangabe) den Geistlichen von Stässts. — Die
Reformation räumte mit all' diesen Herrlichkeiten gehörig

auf. Unter zahlreichen Erlassen ordnet einer, datirt 1528,
den St. Vincenzenkirchenschatz betreffend, Folgendes an:
„Silber und Gold von den Zierden zu schmelzen, die

seidenen Gewänder bei der Elle zu verkaufen und oie Edelsteine

zu verwerthen (Rathsmanuale. Tillier III, pa^. 592).
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Sogar bie beiben §auptreliquien ber Stabt, baS Sruftbilb
St. Stttcenjen unb St. Sldjati, tourben — eingefdjmoljen.
SüdjtSbeftotoeniger ijt eS unriifitig, anjunefimen, baß Sern
nacfi feiner offijieflen Sieformation feinen SBertfi mefir auf
Sircfienparamente gefegt fiatte (Dr. Stanfi, SJcünfterbud)

240). Spätere SljeiütngSDerjeidjniffe fiemeijen baS ©egen*

tfieil. So j. S. üertfieilten im Sejember 1536 Sern unb

greifiurg bie aufgefiobenen Sloftergüter oon Saberae

(Sercfitolb, Histoive du canton de Fribourg, II, pag. 404).
Spier roirb nun jfiejtett gejagt, Sern fiatte 12 SJteß*

gelüänber erfialten, bie als chasuble blanche, chasuble
de velonrs rouge u. j. ro. fiejeicfinet rourben. Unoerfenn*
bare Slefinlidjfeit mit unfern Stüden Str. 38, 39 unb 40

fiat übrigens ein SIrtifef in bem 8aufanner=Ue6ergafiS=

uerjüdjniß, batirt üom 19. Sept. 1536: Item une chas-

sible et deux tuniqiics de drat dort sur roge, arrnoi-
risee des armes de feux Monsieur Ayme de Montfalcon
de Lausanne ((SfiaüanneS, pag. 57, 58). Unangreifbare
Semeije jinb fiier jcfitüiertg, ba golbene ©eroänbcr oft
üorfamen, unb baS SBappen beS regierenben SifdjofS auf
Saramenten ber ©eiftttdjfeü beS betreffenben SiStfiumS
nicfitS SlußergeroöfinftdjeS loar.

3ur (Sfire Sern'S jei audj fiter gejagt, baß bie Ste*

gierung nadj angenommen« Sleformation geftiftete Sircfien*
gefefienfe juiüderftattete. So bef djlofj fie bem „eblen,
oeften Stubolf gefiel üon Sinbttadj", beffen SJtuttet üiele

SJteßgeroänber unb Sterben ber Sirdje gejdjenft fiabe,
uttb bie nun feit ber Steformation geftorfien fei, atte

bieje Stücfe roieber einjufiänbigen (SeutjcfieS Sfirudj*
fiucfi, pag. 651, bat. 1528).

b) Surgun ber *Seppidje, beren feettunft
als S e u t e ft ü d e u n g e tu t ß i ft.
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Sogar die beiden Hauptreliquien der Stadt, das Brustbild
St. Vincenzen und St, Achati, wurden — eingeschmolzen.

Nichtsdestoweniger ist es unrichtig, anzunehmen, daß Bern
nach seiner offiziellen Reformation keinen Werth mehr auf
Kirchenparamente gelegt hätte (vr. Stantz, Münsterbuch

240). Spätere Theilungsverzeichnisse beweisen das Gegentheil.

So z. B. vertheilten im Dezember 1536 Bern und

Freiburg die ausgehobenen Klostergüter von Pccherne

(Berchtold, llistoiro clu canton às l^ribourK-, II, MA. 404).
Hier wird nun speziell gesagt, Bern hätte 12

Meßgewänder erhalten, die als «Iiasnbts btanotis, «liasnbls
às vslom'8 l'ours u. f. w. bezeichnet wurden. Unverkennbare

Aehnlichkeit mit unfern Stücken Nr. 38, 39 und 40

hat übrigens ein Artikel in dem Lausanner-Uebergabs-

verzeichniß, datirt vom 19. Sept. 1536 : Itsin nns sbas-

sibls st ctsux tnniczuss às àrsi dort »nr roZs, arnroi-
risss <ls8 Äi'ins8 às tsnx )1on8isur ^Vvinv às ^lonttalson
às Oansanns (Chavannes, pa^, 57, 58). Unangreifbare
Beweise sind hier schwierig, da goldene Gewänder oft
vorkamen, und das Wappen dcs regierenden Bischofs auf
Paramenten der Geistlichkeit des betreffenden Bisthums
nichts Außergewöhnliches war.

Zur Ehre Bern's sei auch hier gesagt, daß die

Regierung nach angenommener Reformation gestiftete
Kirchengeschenke zurückerstattete. So beschloß sie dem „edlen,
veften Rudolf Hetzel von Lindnach", dessen Mutter viele

Meßgewänder und Zierden der Kirche geschenkt habe,
und die nun seit der Reformation gestorben sei, alle

diese Stücke wieder einzuhändigen (Deutsches Spruchbuch,

pag-. 651, dat. 1528).
b) Burgunder-Teppiche, deren Herkunft

als Beutestücke ungewiß ist.
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SiSfier roar eS gebräudjlicfi, ben tertüen Sfieil unferer

Sammlung furjroeg unter bem allgemeinen Siamen „Sur*
gunberfieute oon ©ranbfon" ju fiejeicfinen. (Srjt neuere

Unterfudjungen fietoiejen bie oermuftjfidje Unridjtigfeit
biefer Sencnnung. Stile Slutoren (SI. Sufiinat unb Siftor
Sanfonetti, 1838. — Dr. Stanfi, 1865), bie fidj mit
biejem SJtaterial befaßt fiaben, begnügten fictj mit ber

Sejcfireibung ober aud) mit ber Sej'ttmmung ifirer figür*
liifien Sarftefluitgen (Srof. ©ottfr. Sinfel). <S. fSfiaoanncS

üon Saufanne roar bet erfte, ber in feiner Slrbeit „Le
tresor de l'eglise catholique de Lausanne, 1873, pag.
55" einjelne ber in Sern aufberoafirten Sapeten, als Pon

Saufanne ftammenb, bejeidjnete. Sfin unterftüfite ber fei*
ftorifer Sllfiert be SJlontet üon SioiS, bem mir fiier für
feine Slacfiforfcfiungen in roaabtlänbifefiett Slrtfiiüen ben

beften Sanf auSfptedjen. Sei ber jloeiten Eroberung ber

Sßaabt burefi Sern oerfangten bie Sieger bie Uefiergafie
beS Saufanner SirdjenfcfiafieS. Sie bortigen (Sfiorfierren

waren burdj biejeS Segefiren natürlidj roenig erfreut; fie

üfiergafien baS oor Slflem begefirte Silber unb ©olb unb

fudjten bie nodj föjilidjeren Saramenü 3U retten.

Unter bem 13. September 1536 fertigten jie ein

Serjeidjniß üfier biefen Sfieil ifireS SdjafieS unb über*

gaben bie bejeiefineten Stüde ber SJcunijipatttät ifirer
Stabt Saujanne ((SfiaoanneS, pag. 51). Sie berntfefien

Seputirten aber fdjeinen pon biejer SJianipuIaüon Sennt*

niß erfialten ju fiaben. Sie roarfen bie (Sfiorfierren in'S

©efängniß bis jur Verausgabe ber üoreutfiaftenen Stüde,
bie unter bem 27. gefiruar 1537 erfolgte ((SfiaüaiuteS,

pag. 62).
Saut ausgefertigtem UebergabSüerjeictjniß rourben bie

fiier in grage fommenben Stüde toie folgt faejeidjnet:
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Bisher war es gebräuchlich, den textilen Theil unserer

Sammlung kurzweg unter dem allgemeinen Namen

„Burgunderbeute von Grandson" zu bezeichnen. Erst neuere

Untersuchungen bewiesen die vermuthliche Unrichtigkeit
dieser Benennung. Alle Autoren (A. Jubinal und Viktor

Sansonetti, 1838. — Dr. Stantz, 1865), die sich mit
diesem Material besaßt haben, begnügten sich mit der

Beschreibung oder auch mit der Bestimmung ihrer figürlichen

Darstellungen (Prof. Gottfr. Kinkel). E. Chavanncs
von Lausanne war der erste, der tn seiner Arbeit „Oo
trssor cls I'sK'Iiss «êctdolicins cls Oansänns, 1873, MK.
55" einzelne der in Bern aufbewahrten Tapeten, als von

Laufanne stammend, bezeichnete. Ihn unterstützte dcr

Historiker Albert de Montet von Vivis, dem wir hicr für
seine Nachforschungen in waadtlândischen Archiven den

besten Dank aussprechen. Bei der zweiten Eroberung der

Waadt durch Bern verlangten die Sieger die Uebergabe
des Laufanner Kirchenschatzes. Die dortigen Chorherren
waren durch dieses Begehren natürlich wenig erfreut; sie

übergaben das vor Allem begehrte Silber und Gold und

suchten die noch köstlicheren Puramente zu retten.

Unter dem 13. September 1536 fertigten sie ein

Verzeichniß über diesen Theil ihres Schatzes und
übergaben die bezeichneten Stücke der Munizipalität ihrer
Stadt Lausanne (Chavannes, MA. 51). Die bernischen

Deputirten aber scheinen von dieser Manipulation Kenntniß

erhalten zu haben. Sie warfen die Chorherren in's
Gefängniß bis zur Herausgabe der vorenthaltenen Stücke,

die unter dem 27. Februar 1537 erfolgte (Chavannes,

MA. 62).
Laut ausgefertigtem Uebergabsverzeichniß wurden die

hier in Frage kommenden Stücke wie folgt bezeichnet:
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„item les grandes tapisseries que Ion a aecoustume"

mettre sur les formes (stalles) du euern- deca et dela
en nombre de quattres grandes pieces ou sont les

hystoyres de Cesar ayant les armes deiiens (d'Illens),
item la grande tapisserie de Trayant ayant les armes
des Saluces", unb enbfidj ber brüte S°fteh, „item une
aultre tapisserie ayant les armes de Saluce avec
liistoire des trois roys que l'on a aecoustume mettre
au cueur" ((SfiaüanneS, pag. 55)

SBenn bennodj Steffel üfiet bie Sbentität biejer
Sapeten mit ben unjrigen entjtefien tonnten, jo gefien bie

biSfier unberüdjidjügt gebliebenen SBafipenfcfitlbe Sluffdjluß.
Sie Srajantapete (Str. 2—5) trägt brei SJlai ben auf*
genäfiten SBafifienjcfiilb ber gamilie Saluce (A. de Montet,
Dict. biograph., II, pag. 443, gamilie ©aluce). — Sie
(Säfarteppidje i(3cr. 6—13) Pier SJlai baS ebenfalls auf*
genäfite SBappen be la Saume, ber Sperrn beS ScfifoffeS
SKenS bei greiburg (A. de Montet, Dict. biograph., I,
pag. 34, gamilie be (a Saume). Spier mag eine SertoedjS*

lung im Saujanner Serjeidjniß jtattgejunben fiaben, inbem

§errfdjaftS= unb gamüienroappen Permeefifelt rourben.

tu >I7!

a. 3eigt baS SBappen Saluce, in 2Beij) ein blaues Scfii(b=
fiaufit.

b. SBappen be la Saume (33atm), in (Selb ein blau ge=
jaefter Sdjrcigbalfen mit filbernem Stern auf ber ©djulterfteüe.

c. §errfifiaft SKenS, in Stotfi ein goibeneS SlnürcaSfreuj.
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„itsin lss ß'ränctes têipisseriss (jus Ion êi necoustunis
niettrs sur lss torinss (stältss) àu onsnr àsesc st àsls
sn nombre às «sNättrs.s Fruuàss pieess «u sout Iss

Kvstovrss às <üsss.r avant les srmss àertsns (ct'Itlens),
item la Aranàe tapisseris às Iravsnt avant lss arinss
àss Kalnsss", und endlich der dritte Posten, „itsin nns
Äiilti's täpisssris avant tes arnrss cls Kstnee avee
liistoii'S àss trois rovs c>iis l'on a aoeoustunis nistti's
an eusur" (Chavannes, paZ. SS)

Wenn dennoch Zweifel über die Identität diefer
Tapeten mit den unsrigen entstehen könnten, so geben die

bisher unberücksichtigt gebliebenen Wappenschilde Aufschluß.
Die Trajcmtapete (Nr. 2—S) trägt drei Mal den

aufgenähten Wappenschild der Familie Saluce (^.. cle Nontst,
vist. bi«K'i-!iiz1i., II, MA. 443, Familie Saluce). — Die
Cäsarteppiche !(Nr. 6—13) vier Mal das ebenfalls
aufgenähte Wappen de la Baume, der Herrn des Schlosses

Jllens bei Freiburg (^. às Nontst, Diet, disAi-avIl., I,
päA. 34, Familie de la Baume). Hier mag eine Verwechslung

im Laufanner Verzeichniß stattgefunden haben, indem

Herrschafts- und Familienwappen verwechselt wurden.

HM

». Zeigt das Wappen Saluce, in Weiß ein blaues Schildhaupt.

b. Wappen de la Baume (Valu,), in Gelb ein blau
gezackter Schrägbalken mit silbernem Stern auf der Schulterstelle.

o. Herrschaft Jllens, in Roth ein goldenes Andreaskreuz.



— 42 -
Sie Ityte Sapete, bie Slnbetung ber brei Sönige

(Str. 1), ein üfirigenS unfiebeutenbeS Stüd, jeigt fieute

feine SBappenbejeicfinung mefir; Piefleicfit ijt biefelbe ab*

gefallen unb Perloren gegangen. — (S3 entftetjt nun
bie grage: SBie famen biefe Sapeten in bett Sefifi ber

Satfiebrale Pon Saufanne? unb roeldjeS ift ber ©runb,
roarum fie üon jefier als Sttrgunbertapeten bejeiefinet

rourben? —

Ser Sijdjof ©eorg oon Saluce jtammte jroar aus

einem reichen unb mädjtigen Spaufe, aflein in Slnbetradjt
ber ungemein foftbaren Slnfertigung foldjer ©ofielinS, ober

üielmefir Saffe*8tceS, ift eS bennodj roafirfdjeinlidj, baß
ber urfprünglidje Sefifier ber Sapeten eine fürftltcfie Ser*
fon geroefen fei. SBäre ber Sifcfiof Saluce ber Seftefler
berjel6en getoefen, jo fiatte er jein SBappen einroefien unb

baSjefbe nicfit aufttäfien laffen. Sie aufgenäfiten Scfittbe

finb prtmitipfter Slrt unb fiejiefien nur auS farbigen Sudj*
ftüden, ofine jebe Stiderü. Unter benfelben gefit baS

Sejjein ber Sapete burdj, bie Slppttcatioit ber SBappen

trägt überfiaupt einen ganj proüiforifdjen (Sfiarafter. SJtit

StuSnafime ber Slnbetung ber brei Sönige, beren Saufanne

mefirere (Sremfilare befaf), paßten bte ü6rtgen — bie Sriege
(Säfar'S, bie Sfiaten Srajan'S, injonberfieit bie ©age beS

^erftmfialbuS (Dr. 8. Stanfi, SJlünjteifiudj pag. 219) —
in feiner SBeije für bie StuSfdjmüdung einer fiijdjöfttdjen
Sirdje, fiingegen üortrefftidj in eine fürftlicfie SBofinung.

Sdjon üor beu großen Surgunberjcfiladjten mar ber

Sejifier ber Surgett SflenS unb (Sigenjadj Serbünbeter

SariS beS Sütjnett. Sie Setner, üereittt mit ben grei*
bürgern, äjdjerten bafier am 4. Suni 1475 biefe Sdjlöffer
ein. Sie bort gefunbeue Seute roirb in einer greiburger
(Sfironif aufgejäfiit (Serdjtolb, histoire de Fiiburg, T. I,
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Die letzte Tapete, die Anbetung der drei Könige

(Nr. 1), ein übrigens unbedeutendes Stück, zeigt heute

keine Wappenbezeichnung mehr; vielleicht ist dieselbe

abgefallen und verloren gegangen. — Es entsteht nun
die Frage: Wie kamen diese Tapeten in den Besitz der

Kathedrale von Lausanne? und welches ist der Grund,
warum sie von jeher als Burgundertapeten bezeichnet

wurden? —

Ter Bischof Georg von Saluce stammte zwar aus

einem reichen und mächtigen Hause, allein in Anbetracht
der ungemein kostbaren Anfertigung solcher Gobelins, oder

vielmehr Basse-Lices, ist es dennoch wahrscheinlich, daß
der ursprüngliche Besitzer der Tapeten eine fürstliche Person

gewesen sei. Wäre der Bischof Saluce der Besteller

derselben gewesen, so hätte er sein Wappen einweben und

dasselbe nicht aufnähen lassen. Die aufgenähten Schilde
sind primitivster Art und bestehen nur aus farbigen
Tuchstücken, ohne jede Stickerei. Unter denselben geht das

Dessein dcr Tapete durch, die Application der Wappen

trägt überhaupt einen ganz provisorischen Charakter. Mit
Ausnahme der Anbetung der drei Könige, deren Lausanne

mehrere Exemplare besaß, paßten die übrigen — dte Kriege
Cäsar's, die Thaten Trajan's, insonderheit die Sage des

Herkimbaldus (Dr. L. Stantz, Münsterbuch MA. 219) —
in keiner Weise für die Ausschmückung einer bischöflichen

Kirche, hingegen vortrefflich in eine fürstliche Wohnung.
Schon vor den großen Burgunderschlachten war der

Besitzer der Burgen Jllens und Ergenzach Verbündeter

Karls des Kühneu. Die Berner, vereint mit den Frei-
burgern, äscherten daher am 4. Juni 1475 diese Schlösser

ein. Die dort gefundene Beute wird in einer Freiburger
Chronik aufgezählt (Berchtold, Kistoirs cls 1?rilzni'A, 1'. I,



43

pag. 366). ©eringe Sorrättje, einige Strmfirüfie unb

Südjjen, enblicfi ein filinber Sefiimmel roerben barin er*

mahnt. SJtan fonnte barauS jdjüeßen, baß bie Sefifier feineS*

roegS mit reidjen ©ütern gefegnet geroefen feien. Settnodj
roar SBilfielm be Ia Saume ein fieroorragenber SJtann im

fierjoglidjen ©efolge. (Sr mar Stifter beS golbenen SfießeS,

Statfi, Sammerer beS JjperjogS, uttb füfirte bei bem Stuf*

brucfi nad) SJturten bie erfte Emrgunbifdje Sioifion ((Sm.

üon Stobt, Sie Srtege SariS beS Süfinett. Serjdjiebene fie*

jüglicfie Slrbeiten oon Sperrn Sfarm' Dcfifenfiein). feet*

jog Sari befefienfte jeine Speerfüfirer biSroeilen fürftlid).
Sem ©tafen (Sampofiaffo gafi er eine Slgraffe mit (Sbel*

fteinen befefet, bem Spauptmann ©afeafeo ein Sreuj nüt

Serien ((Sm. Pon Stobt, pag. 249 unb 250). (SS ift
mögüd), baß Sari biefe Sapeten beut SBilfielm be fa

Saume entroeber als Sejafitung für jugefüfirte Sruppen
obet gejcfienfloeife überlaffen fiat. (Sr felbft ober feine

Slngefiörigen fönnen biefelben bei Sirefie ju Saufanne als

„Seelgerette" gefdjenft ober oerfauft fiaben. Sie Sau*

fanner Urfunben nennen einen ©ufi be la Saume, Seigneur
b'SflenS, unb einen ©eorge be Saluce alS Senatoren ber

Sirdje. Sludj anbere Slngefiörige ber gamilie be Ia Saume

ftanben in freunbfdjaftlidjen Sejiefiungen jum Sperjog;

jo ber bei ©ranbfon gefallene Duinttn be Ia Saume

((Sm. o. Stobt, T. I, pag. 88). Sluf jeben gatt fannte

Sern bie (Sriftenj biefer ©eroefie, Perlangte biefe „fiurgutt*
bifdjen Sapeten" bei ber Uebetgabe Saujanne'S fierauS

unb oermeugte jie mit feinen äfiulidjen Stüden, bie bü

©ranbjon unb SJturten erobert roorben roaren.

Saß aber üor ben fiurgunbijefien Süeberfagen in ber

Sefitoeij Sari ber Süfine SrajanSteppicfie fiefeffen fiafie,
fieloeiSt folgenber Seridjt. (Sine (Sfironif oon Spefier (afige*
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MA. 366). Geringe Vorräthe, einige Armbrüste und

Büchsen, endlich ein blinder Schimmel werden darin
erwähnt. Man könnte daraus schließen, daß die Besitzer keineswegs

mit reichen Gütern gesegnet gewesen seien. Dennoch

war Wilhelm de la Baume ein hervorragender Mann im

herzoglichen Gefolge. Er war Ritter des goldenen Vließes,
Rath, Kämmerer des Herzogs, und führte bei dem

Aufbruch nach Murten die erste burgundische Division (Em.
von Rodt, Die Kriege Karls des Kühnen. Verschiedene

bezügliche Arbeiten von Herrn Pfarrer Ochsenbein). Herzog

Karl beschenkte seine Heerführer bisweilen fürstlich.
Dem Grafen Campobasso gab er eine Agraffe mit
Edelsteinen besetzt, dem Hauptmann Galeatzo ein Kreuz mit
Perlen (Em. von Rodt, MA. 249 und 250). Es ist

möglich, daß Karl diese Tapeten dem Wilhelm de la

Baume entweder als Bezahlung für zugeführte Truppen
oder geschenkweise überlassen hat. Er selbst oder seine

Angehörigen können dtesetben der Kirche zu Lausanne als

„Seelgerette" geschenkt oder verkauft haben. Die
Laufanner Urkunden nennen einen Guy de la Baume, Seigneur
d'Jllens, und einen George de Saluce als Donatoren der

Kirche, Auch andere Angehörige der Familie de la Baume

standen in freundschaftlichen Beziehungen zum Herzog;
so der bei Grandson gefallene Quintin de la Baume

(Em. v. Rodt, I, MF. 88). Auf jeden Fall kannte

Bern die Existenz dieser Gewebe, verlangte diese „burgundischen

Tapeten" bei der Uebergabe Lausanne's heraus
und vermengte ste mit seinen ähnlichen Stücken, die bei

Grandson und Murtcn erobert worden waren.

Daß aber vor den burgundischen Niederlagen in der

Schweiz Karl der Kühne Trajansteppiche besessen habe,

beweist folgender Bericht. Eine Chronik von Speyer (abge-
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brudt in SJtone, Dueflenfamnttung ber babifdjen SanbeS*

gefdjtctjte, T. II, pag. 509) fiejdjrü6t ben Sefudj, ben

Sari bem Saijer giiebridj III. in Stier afijtattete. gol*
gen mir biefer Sefcfiretfiung, jo oernefimen mir, baß Sari
„pil gejelt unb fiütten ufgefcfilagen unb jein fiuß, baß er

aüetoeg mit ime fürte", toeiter roirb eine großartige
SJtafiljeit befdjrieben, roelcfie Satl ju (Sfiten beS SaifetS

oeranjtaltete: „item ber römifdj Saifer unb ber £>erjog

üon Surgunbien ftunben bp einanber in ber Sirdjen unter

epme jdjroarfien umfiangl, mit fojtltdjen geroirften Sücfiern,

— in bem cote toaS uffgefiangen baS Ipben unb baS

ganj paf fion (Stjriftt, be roaren aucfi tfiücfier mit ber fi p

jtorien Srafiana, gar föjtlidj geroirft." Sari muß bie

Sapeten mitgefüfirt fiaben, roie roäre fonft fein überall

erroäfinteS fiauSartigeS Sradjtjelt nadj Snnen perfleibet

geroefen? Siefe Sapeten roaten geroiß (Sigentfium SariS,
jo gut als ber „ftfiloarje Umfiang", auf ben roir fpäter ju*
rüdfommen roerben. (SS muß fiier auSbrüdlidj fiemerft

roerben, baß bie angeroenbete Secfinü nur eine einmalige
SBiebeigafie berfelben Seidjnung erlaubte. Ueberatl roirb
unS Sart ber Süfine als ber reiefifte uub pradjtfiebenbfte
gürft beS 15. SafirfiunbertS gejdjilbert. Saß bie ftan*
berifdje Seppicfiroirfetei üon feinem Sätet unb bann oon

ifim felbft auf's fiödjfte unterjtüfit toürbe, unterliegt feinem

Stoeifef. Sitte Senner bezeugen öen flanbrifdjeu Urfprung
unferer Sapeten; Sojtüm unb Stfil falten unbebingt in
baS 15. Safirfiunbert. günf Safire nadj jener Sujamnten*
fünft erfolgten bie Süeberlagen oon ©ranbfon unb SJturten,
roo SariS jurüdgefaffeneS Sager jeben biSfier befannten

SujuS in Scfiatten ftellte.
(SS ift unjroeifelfiaft, baß im Saufe bet Seü in Sein

mandjeS Stüd afifianben gefommen ift, roeldjeS mit Stedjt
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druckt in Mone, Quellensammlung der badischen

Landesgeschichte, "1. II, MF. 509) beschreibt den Besuch, den

Karl dem Kaiser Friedrich III. in Trier abstattete. Folgen

wir dieser Beschreibung, so vernehmen wir, daß Karl

„vil gezelt und Hütten ufgeschtagen und sein huß, daß er

alleweg mit ime fürte", weiter wird einc großartige
Mahlzeit beschrieben, welche Karl zu Ehren des Kaisers

veranstaltete: „item der römisch Kaiser und der Herzog

von Burgundien stunden by einander in der Kirchen unter

cyme schwartzen umhängt, mit kostlichen gewirkten Tüchern,

— in dem core was ufsgehangen das lyden und das

ganz Passion Christi, de waren auch thücher mit der h y -
störten Trayana, gar köstlich gewirkt." Karl muß die

Tapeten mitgeführt haben, wie wäre sonst sein überall

erwähntes hausartiges Prachtzelt nach Innen verkleidet

gewesen? Diese Tapeten waren gewiß Eigenthum Karls,
so gut als der „schwarze Umhang", auf den wir später
zurückkommen werden. Es muß hier ausdrücklich bemerkt

werden, daß die angewendete Technik nur eine einmalige
Wiedergabe derselben Zeichnung erlaubte. Ueberall wird
uns Karl der Kühne als der reichste und prachtliebendfte
Fürst des 15. Jahrhunderts geschildert. Daß die flan-
derische Teppichwirkerei von seinem Vater und dann von

ihm selbst auf's höchste unterstützt wurde, unterliegt keinem

Zweifel. Alle Kenner bezeugen den flandrischen Ursprung
unserer Tapeten; Kostüm und Styl fallen unbedingt in
das 15. Jahrhundert. Fünf Jahre nach jener Zusammenkunft

erfolgten die Niederlagen von Grandson und Murten,
wo Karls zurückgelassenes Lager jeden bisher bekannten

Luxus in Schatten stellte.

Es tst unzweifelhaft, daß im Laufe der Zeit in Bern
manches Stück abhanden gekommen ist, welches mit Recht
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ben Stamen Sutgunbeibeute üerbiente. Safiin gefiört ein

Seppicfi, ber in ber Histoire de France (Sorbier unb

(Sfiartou) I, pag. 518 abgebübet ift, unb beffen Stpt unb

giguren efienfallS in'S 15. Safirfiunbert fallen. (Sr roirb

bort bejeiefinet alS „Tapisserie en laine du quinzieme
siecle, representant la premiere entrevue de Jeanne

Darc et Charles VIL, achetee ä Berne par M. d'Aze-

glio." Ser rein gejdjidjtttcfie Ser) beS SucfieS gifit feinen

loeitern Sluffdjtuß. Sier Seppicfiftüde, roopon jroei baS

SBappen Surgunb'S tragen, roaren lange üermißt, fanben

ficfi afier im Safir 1883 im Sfiuner StatfifiauS roieber.

Smmerfiin ift eS bemerfenStoertfi, roie jafifreiefi unb gut

erfialten biefe fo fefir ber Sergänglicfifeit auSgefefiten
©etoebe unS geblieben jinb.

(SS jei uns jdjließttcfi nodj ertaubt, fiier ein SBort

üßer bie Secfinif ber Safietetttoeberei felber beizufügen.
Sie befproefienen Stücfe jinb nicfit, roie fiisfier irrtfiüm*
lidj angenommen, in haute-lice-Sedjnif auSgefüfirt, fon*
bern in fog. basse-lice. Siefe basse-lice-SBefierei fiejtefit
barin, baß bie Sette üon SBotte ober Seinen, um roelcfie

bie gäben gejefifungen roerben, fiorijontal liegt, b. fi. in
ber Sreite beS SepptdjS. Ser farbige ©injdjlag ift Pon

SB olle. Sie haute-lice, erft im 17. Safirfiunbert erfünben,

jeigt bie Sette fenfredjt unb bie farbigen SBoflfäben in
roagredjtet Stidjtung burefijogen.

Sie Sapeten jinb üfirigenS jtüdroeije getoofien unb bie

einzelnen Sfieile, ben (Sonturen ber Seidjnung etttjpredjenb,

jujammengenäfit. Siefelfien toaren in einem fo mürben

Suftänbe, baß fie bie äußerfte Sorgfalt üertangten unb

jeber jdjabfiajte gaben entfernt unb burefi einen neuen erfefit
roetben mußte, gräufeiu Satfiarina Süfifer, bie Scfimefter
beS SpetalbiferS (Sfi. Süfifer, bem roir obige Sütgaßen Per*
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den Namen Burgunderbeute verdiente. Dahin gehört ein

Teppich, der in der Histoire cls Oranss (Bordier und

Charton) I, paA. 518 abgebildet ist, und dessen Styl und

Figuren ebensalls in's 15. Jahrhundert fallen. Er wird
dort bezeichnet als ,/t^äpisssrio on tains àu cminxisins

sissls, rsprsssntant ls, premiers ontrevns às Osanns

Dar« st lükäi-ls« VII., seketès à, Lsrns par N. à'^e-
g-Iio." Der rem geschichtliche Text des Buches gibt keinen

weitern Aufschluß. Vier Teppichstücke, wovon zwei das

Wappen Burgund's tragen, waren lange vermißt, fanden
stch aber im Jahr 1883 im Thuner Rathhaus wieder.

Immerhin ist es bemerkenswerth, wie zahlreich und gut

erhalten diese so sehr der Vergänglichkeit ausgefetzten

Gewebe uns geblieben sind.
Es sei uns schließlich noch erlaubt, hier ein Wort

über die Technik der Tapetenweberei selber beizufügen.
Die besprochenen Stücke sind nicht, wie bisher irrthümlich

angenommen, in Iinnts4ios-Technik ausgeführt,
sondern in fog. dnîzss-lieg. Diesc basss-lies-Weberei besteht

darin, daß die Kette von Wolle oder Leinen, um welche

die Fäden geschlungen werden, horizontal liegt, d. h. in
der Breite des Teppichs. Der farbige Einschlag tst von

Wolle. Die Iiants-Iies, erst im 17. Jahrhundert erfunden,

zeigt die Kette senkrecht und die farbigen Wollfäden in
wagrechter Richtung durchzogen.

Die Tapeten sind übrigens stückweise gewoben und die

einzelnen Theile, den Konturen der Zeichnung entsprechend,

zusammengenäht. Dieselben waren in einem so mürben

Zustande, daß sie die äußerste Sorgfalt verlangten und

jeder schadhafte Faden entfernt und durch einen neuen ersetzt

werden mußte. Fräulein Katharina Bühler, die Schwester
des Heraldikers Eh. Bühler, dem wir obige Angaben ver-
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banfen, füfirt biefe jdjroiertge Steftautation auS. Sebe

Sapete nimmt mefirere Safire Slrbeit in Slnfprudj.

c) U n j tu e i f e l fi a f t e S e u t e ft ü d e a u S ben

burgunbifdjen Sriegen.
Sie üon ben (Sibgenoffen in ben üerjdjiebenen

Sdjladjten mit Sari bem Süfinett oon Surgunb gemadjte

Seute muß eine über alte SJtaßen große geroefen jein. Ser
fleinfte Sfieil fiat fidj bis auf unjere Sage erfialten. Sei*
nafie jebeS fdjroeijerijefie fiijtorifcfie SJcujeum ober Slrctjip be*

jifit autfienüfctje Stüde berjelben (Solotfiurn, Sern, grei*
bürg, Sdjmpj, SSafel, Sujern, St. ©aflen, Steuenftabt,

SJturten). Unenbltdje SagjafeungSprotofofle unb StatfiS*

manuafe bejfiredjen bie Seutetfieifung unter ben einjelnen
Stänben ber (Sibgenojjenfdjaft. Siefe Sfieüungen gefdjafien

jumeift proportional ber in ber betreffenben Scfitadjt gejtefl*
ten SJtannjd)oft einer Stabt ober eineS StanbeS. — SBertlj*
üoüe Stüde, bie nicfit getfieitt roerben fonnten, rourben an

ber Sagfafeung bem SJceiftbietenben jugefcfilagen unb ber jo

erjielte (SrlöS proportional oertfieilt. — So bejpridjt SinS*

fieim unter bem Safir 1492 jiemlidj auSfüfirfid) ben

Serfauf beS berüfimten SiamanteS, beS Segens unb an*
berer Steinobien, bie ju ©ranbfon geroonnen rourben (SinS*

fieim II, pag. 118—120). Ser fiier j. S. Sern ju*
fommenbe Stntfieü loutbe roie folgt beftimmt: „Sern
ftellte mit Steuenftabt 7130 SJtann, madjt an ©elb 2324
©ulb. 19 7s Sdjittiug."

SßeitauS bie bebeutenbfte Urfunbenquette über bie

Surgunbetfiettte finbet ficfi in bet gebtudten Sammlung bet

(Sibgenöjjifcfien Slbjcfiiebe. (Sine rätfijelfiafte Sotreffionbenj
SernS mit bem Sifcfiof üon ©enf über biefe Stttgetegen*

fieit fiej'tefit auS btei Stiefen beS latein. SJüffiüenbucfieS

oon 1477 im bernifdjen StaatSardjiü. Sern fdjretbt unter
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danken, führt diese schwierige Restauration aus. Jede

Tapete nimmt mehrere Jahre Arbeit in Anspruch.

«) Unzweifelhafte Beutestücke aus den

burgundischen Kriegen.
Die von den Eidgenossen in den verschiedenen

Schlachten mit Karl dem Kühnen von Burgund gemachte

Beute muß eine über alle Maßen große gewesen sein. Der

kleinste Theil hat sich bis auf unfere Tage erhalten.
Beinahe jedes schweizerische historische Museum oder Archiv
besitzt authentische Stücke derselben (Solothurn, Bern,
Freiburg, Schwyz, Bafel, Luzern, St. Gallen, Neuenstadt,

Murten). Unendliche Tagsatzungsprotokolle und
Rathsmanuale besprechen die Beutetheilung unter den einzelnen

Ständen der Eidgenossenschaft. Diese Theilungen geschahen

zumeist proportional der in der betreffenden Schlacht gestellten

Mannschaft etner Stadt oder eines Standes. — Werthvolle

Stücke, die nicht getheilt werden konnten, wurden an

der Tagfatzung dem Meistbietenden zugeschlagen und der so

erzielte Erlös proportional vertheilt. — So bespricht Anshelm

unter dem Jahr 1492 ziemlich ausführlich den

Verkauf des berühmten Diamantes, des Degens und
anderer Kleinodien, die zu Grandson gewonnen wurden (Anshelm

II, paß-. 118—120). Der hier z. B. Bern
zukommende Antheil wurde wie folgt bestimmt: „Bern
stellte mit Neuenstadt 7130 Mann, macht an Geld 2324
Guld. 19 V« Schilling."

Weitaus die bedeutendste Urkundenquelle über die

Burgunderbeute findet sich in der gedruckten Sammlung der

Eidgenössischen Abschiede. Eine räthselhafte Korrespondenz
Berns mit dem Bischof von Genf über diese Angelegenheit

besteht aus drei Briefen des latein. Missivenbuches

von 1477 im bernischen Staatsarchiv. Bern schreibt unter
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bem 27. SJtai bem Sifcfiof oon ©enf: (Sr möge einige
©eroänber, bie bei ©ranbfon in ber Sdjlacfit geloonnen/
unb bie eine Stabt ©enf nodj fiinter ficfi fiabe, fierauS*

geben. (Ss toäre allgemeine Seute ber SunbeSgenoffen,
bie oertfieilt roetben muffe. Untet bem 4. Suni etfolgte
eine erneuerte Sitte SernS in gleictjer Slngelegenfieit.
SaS lefite Scfireifien, batirt üom 6. Suni, flagt bie Stätfie
beS SifefiofS an, bem SarttjolomäuS SJtai, bem Slbgeorb*
neten SernS, in biejem ©efdjäft, Unmitße ju fcfiaffen. —

„(Sure §errlid)feit roerben bie, roeldje foldje Stoietradjt jäen,

entfernen. SBir fiaben audj (Suere Srief ertoogen unb

hoffen, baß eS nicfit fo gemeint, roie eS gejdjrieben ijt,
benn SBit roollen nicfit, baß man ficfi über Unfere Sitten
luftig madje; alfo follen bie ßurgunbifdjen ©eroänber

freigegeben unb nadj Sern gejctjafft roerben." — SBeldjen

Sujammenfiang biefe in ©enf jurüdbefialtene Seute mit
unfern fiier aufbemafirten Stücfen fiat, fonnte biSfier nidjt
ermittelt roerben. Saß ein förmlicfier §>anbel mit biefen

©egenftänben getrieben rourbe, betoeiSt u. St. baS Seutfcfie

©prucfjbudj pou 1492 im StaatSardjiü Sern. Sarnacfi
übernafitn Scfiultfieiß unb Statfi SernS eine Sdjulb üon

200 fe Sapitaf ä 5% perjinSlid), bie Süer im Spag,

Surger ju Steuenburg U. 8. g. Sapefle ju Dberbüren

fdjulbig roar, roegen „Sfnjorbetungen, jo er burgunbijcfi
gofbener Sleiber fialber" an bie ©tabt fiatte. —

Siebolb ©djilling fagt bejüglicfi ber Seute üon

©ranbjon: „man groann audj beS atten Sperjogen oon

Surgunn jiben Seit/ bie gar föftlicfi toar, unb baju oü

anber Selten, bie oor ©ranfon uffgefcfilagen roarenb;" nacfi

ber SJturtenfdjlacfit jagt ber gleidje (Sfironijt: baß „ber
§erjog oon Surgunn in jinem Seger uff einem rein

(Slnfiöfie ob SJturten) ein fiübfd) föftlicfi gejimmert Spuß
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dem 27. Mai dem Bischof von Genf: Er möge einige
Gewänder, die bei Grandson in der Schlacht gewonnen,
und die eine Stadt Genf noch hinter fich habe, herausgeben.

Es wäre allgemeine Beute der Bundesgenosfen,
die vertheilt werden müsse. Unter dem 4. Juni erfolgte
eine erneuerte Bitte Berns in gleicher Angelegenheit.
Das letzte Schreiben, datirt vom 6. Juni, klagt die Räthe
des Bischofs an, dem Bartholomäus Mai, dem Abgeordneten

Berns, in diesem Geschäft, Unmuße zu schaffen. —

„Eure Herrlichkeit werden die, welche solche Zwietracht säen,

entfernen. Wir haben auch Euere Brief erwogen und

hoffen, daß es nicht fo gemeint, wie es geschrieben ist,
denn Wir wollen nicht, daß man sich über Unsere Bitten
lustig mache; also sollen dte burgundischen Gewänder

freigegeben und nach Bern geschafft werden." — Welchen

Zufammenhang diese in Genf zurückbehaltene Beute mit
unsern hier ausbewahrten Stücken hat, konnte bisher nicht

ermittelt werden. Daß ein sörmlicher Handel mit diesen

Gegenständen getrieben wurde, beweist u. A. das Deutsche

Spruchbuch von 1492 im Staatsarchiv Bern. Darnach

übernahm Schultheiß und Rath Berns eine Schuld von

200 ^ Kapital à 5°/„ verzinslich, die Peter im Hag,
Burger zu Neuenburg U. L. F. Kapelle zu Oberbüren

schuldig war, wegen „Anforderungen, so er burgundisch

goldener Kleider halber" an die Stadt hatte. —
Diebold Schilling sagt bezüglich der Beute von

Grandson: „man gwann auch des alten Herzogen von

Burgunn siden Zelt, die gar köstlich war, und dazu vit
ander Zelten, die vor Granson uffgefchlagen warend;" nach

der Murtenschlacht sagt der gleiche Chronist: daß „der
Herzog von Burgunn in sinem Leger uff einem rein

(Anhöhe ob Murten) ein hübsch kostlich gezimmert Huß
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fiat laßen madjen unb jin jeften baiuntb ufffladjen u. f. ro."

Sa roaren nun bie ©ibgenoffen nadj gewonnener Scfiladjt
einig geroorben, biefeS Seit ifirem Serbünbeten, bem

Sperjog oon Sotfirtngen, momentan jur (Sfirenroofinung ju
überlaffett, unb jroat roafirfcfieinlidj roäfirenb ber brei

Sage, roeldje bie (Sibgenoffen, nadj bem bamaligen ©e=

ßrauctj, auf ber SBafiljtatt jufiradjteit (Siefiolb Scijifling,
ber Serner, gebrudt 1743, pag. 194).

SaS fleine SJtufeum üon SJturten befifit fieute nocfi

bie fiöljerne Spelmjtange mit bem SBimpef beS fierjog*
lidjen SetteS. Siatürlidj läßt fid) roeber auS ben Sapeten

felfift, noch auS ben ungenauen Sl66übungen beS Sur*
gunberlageiS, bte roir in ben (Sfitonifen ber beiben Sdjif*
fing üon Sern unb Sujern bejifien, ein genaues Silb ber

fürjtfidjen Seite fierjteflen. — SBir benfen unS leidjt ju*
fammenfefibare fiöljerne ©etüfte, über toefcfie bie Seppidje

gelegt, uttb roeldje burdj roajferbidjte Ueberjüge üor ben

SBüterungSetnftüffen gejefiüfit roerben fonnten (Sdjulje,
SaS fiöfifefie Seben II, Strt. Seit pag. 219).

gür bie äußere Sefieibung eigneten jidj üorjügliefi
fieratbijdj gemufterte Sapeten, beren befannte (Smfileme

jcfion oon SBütetn baS Seit beS SperjogS erfennen liejfjen.
Sifier audj oon Sobenteppiefien roirb fieridjtet, baß fie baS

fierjogliefie SBappen getragen fiatten ((Sm. P. Stobt I, pag.
176). — Sie prädjtig iltttftrirte (Sfironif Sdjifling'S Pon

Sujern (in ber bortigen Stabtbifiliotfief) jeigt Perfdjiebene

Stbfiifbungen auS ben burgunbijdjen Sriegen, im fierjog*
ttdjeit Sager Seite mit ben (Smblemen Sarl'S bejeidjnct.
SaS beuüicfijte Silb fiieoon finbet ficfi fiier in ber Sarfteflung
ber SJütrtenfcfifadjt, roo unüerfennbar ein Seit mit Seppidjen

nadj Stußen fiefeibet bargefteflt roirb, roie roir foldje in
Str. 15 unjerer Sammlung bejifien.
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hat laßen machen und sin zelten darumb «Machen u. s. w."
Da wären nun die Eidgenossen nach gewonnener Schlacht

einig geworden, dieses Zelt ihrem Verbündeten, dem

Herzog von Lothringen, momentan zur Ehrenwohnung zu

überlassen, und zwar wahrscheinlich während der drei

Tage, welche die Eidgenossen, nach dem damaligen
Gebrauch, auf der Wahlstatt zubrachten (Dtebold Schilling,
der Berner, gedruckt 1743, MF. 194).

Das kleine Museum von Murten besitzt heute noch

die hölzerne Helmstange mit dem Wimpel des herzoglichen

Zeltes. Natürlich läßt sich weder aus den Tapeten
selbst, noch ans den ungenauen Abbildungen des Bur-
gunderlagers, die wir in den Chroniken der beiden Schilling

von Bern und Luzern besitzen, ein genaues Bild der

fürstlichen Zelte herstellen. — Wir denken uns leicht

zusammensetzbare hölzerne Gerüste, über welche die Teppiche

gelegt, uud welche durch wasserdichte Ueberzüge vor den

Witterungseinflüssen geschützt werden konnten (Schulze,
Das höfische Leben II, Art. Zelt MF. 219).

Für die äußere Bekleidung eigneten sich vorzüglich

heraldisch gemusterte Tapeten, deren bekannte Embleme

schon von Weitem das Zelt des Herzogs erkennen ließen.
Aber auch von Bodenteppichen wird berichtet, daß sie das

herzogliche Wappen getragen hätten (Em. v. Rodt I, MF.
176). — Die prächtig illustrirte Chronik Schilling's von

Luzern (in der dortigen Stadtbibliothek) zeigt verschiedene

Abbildungen aus den burgundischen Kriegen, im herzoglichen

Lager Zelte mit den Emblemen Karl's bezeichnet.

Das deutlichste Bild hievon findet stch hier in der Darstellung
der Mnrtenschlacht, wo unverkennbar ein Zelt mit Teppichen

nach Außen bekeidet dargestellt wird, wie wir solche in
Nr. 15 unserer Sammlung besitzen.
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(SS jinb große, jebenfatlS fpäter jerfdjnitfene, Seit*
tücfier, bie üfier unb über mit ben jidj loieberfiolenben

burgunöijdjen SBappen filajonirt jinb. Sinei ganj äfin*
licfie Stüde fanben jidj 1883 im Sfiuner StatfifiauS.

Sie jcfion erroäfinte (Sfironif üon Speier loeiSt auf
einen „froatfien umbfiangf" fiin, untet bem jidj bet Saijer
unb Spetjog Satt fiei bem gefte in Srter befunben fiatten.
SBit glauben benfelben in bent SeOptd) Sit. 14 roiebet*

juetfennen, roeldjer leiber in unjerem SJtufeum roegen

SJtangü att Staum nur oie(fad) jujaramengelegt auSgejteflt
roerben fonnte.

Siefer große mit ©olbfäben burcfjroirfte Seppid) mit
ben Snjignen beS DrbenS pom golbenen gließ, ben Sfii=
lipp ber ©ute, Sater SarfS beS Süfinen, 1430 geftiftet
fiat, trägt baS Pollftänbige fierjogttcfie SBappen. Ser*
felbe jeigt einen urfprüngttcfi jcfiroarjblauen ©runb, mit
ffeinen Slumen befäet (ä milie fleurs', in beffen SJtitte,

aflein fierportretenb, ber SBappenjdjüb eingeftidt ijt. (Sr

fann ju nidjtS Sütberem gebient fiaben, atS jur SBanb*

beforaüon fiinter bem fürftficfien Sfironjejfel. SaS erfte
unb oierte getb beS SBappenS trägt in Slau, mit rotfi
unb roeißem Stanbe, bie golbenen Sitten granfreidjS; baS

jroeite gelb, getfieitt, Surgunb unb Srabant; baS britte

gelb, gejpalten, Surgunb unb Simburg; enblid) ber Sperj*

jdjifb baS SBappen glanbernS, mäfiienb ber Spettn bie

golbene Sitte granfreidj'S füfirt. Stn ber Spefinbede, bie

inroenbig rotfi mit golbenen geuerftäfilen, Steinen unb

gunfen befäet ift, fiängt bie Sette beS golbenen gließeS.

— Sefetere Snftgnieu finb üfierfiaupt att oielen unferer
Seutejtüden angeßracfit. Sie Slnnafime, baß ber fiegeS*

gemijfe £)erjog nadj Uefiertoinbung ber (Sibgenoffen jidj
in Sern jum burgunbijdjen Sönige fiatte frönen laffen

Sevner Sajdjeitlmd) 1885. 4
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Es sind große, jedenfalls später zerschnittene,

Zelttücher, die über und über mit den sich wiederholenden

burgundischen Wappen blasonirt sind. Zwei ganz ähnliche

Stücke fanden sich 1883 im Thuner Rathhaus.
Die schon erwähnte Chronik von Speier weist auf

einen „swartzen umbhangk" hin, unter dem sich der Kaiser
und Herzog Karl bei dem Feste in Trier befunden hätten.

Wir glauben denselben in dem Teppich Nr. 14

wiederzuerkennen, welcher leider in unserem Museum wegen

Mangel an Raum nur vielfach zusammengelegt ausgestellt
werden konnte.

Dieser große mit Goldfäden durchwirkte Teppich mit
den Jnsignen des Ordens vom goldenen Fließ, den Philipp

der Gute, Vater Karls des Kühnen, 1430 gestiftet
hat, trägt das vollständige herzogliche Wappen. Derselbe

zeigt einen ursprünglich schwarzblauen Grund, mit
kleinen Blumen besäet là milts tleur^, in dessen Mitte,
allein hervortretend, der Wappenschild eingestickt ist. Er
kann zu nichts Anderem gedient haben, als zur
Wanddekoration hinter dem fürstlichen Thronsessel. Das erste

und vierte Feld des Wappens trägt in Blau, mit roth
und weißem Rande, die goldenen Lilien Frankreichs; das

zweite Feld, getheilt, Burgund und Brabant; das dritte
Feld, gespalten, Burgund und Limburg; endlich der Herzschild

das Wappen Flanderns, während der Helm die

goldene Lilie Frankreich's führt/ An der Helmdccke, die

inwendig roth mit goldenen Feuerstählen, Steinen und

Funken besäet ist, hängt die Kette des goldenen Fließes.
— Letztere Jnsignien sind überhaupt an vielen unserer
Beutestücken angebracht. Die Annahme, daß der

siegesgewisse Herzog nach Ueberwindung der Eidgenossen sich

in Bern zum burgundischen Könige hätte krönen lassen

Berner Taschenbuch 1S85. 4
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roollen, unb fiieju ben ganjen Staat feineS StitterorbenS

ntitgebradjt fiafie, fdjeint nidjt ganj unfiegrünbet ju fein.
Sie Stummem 17, 310, 311 unb üiefleicfit Sir. 25

roaren Seftanbtfieüe üon DrbenSfleibern beS golbenen

gließeS. Sie bienten fpäter, jerfdjnitten unb umgeänbett,

ju Sifcfibeden im betnijcfien Sibliotfiefjaaf (jiefie ©emälbe

in bet bernijcfien Stabfbifiliotfief, eine Sifiliotfieffommij*
fionSfifeung üon 1690 barfteltenb). Srei foldje üotlftänbtg
erfialtene SJläntel auS ber Surgunberbeute befifit baS SJtu*

feum in greiburg unter Str. 394 feineS SatalogS.

Siefe allein lofinen einen Sefudj ber fdjönen Sammlung.
Unfere Sir. 18 ift ein jufammengefefiteS feibeneS Infi*
penbium (Slltarporfiang), efiemalS pon ädjtcr Surputfaibe,
batauf in ©olb geftidt SJtaria jroifcfien ben (Srjengettt
©abrief unb SJtidjael. Sie ijt üon bijjantinijdjer Slrbeit

auS bem 13. Safitfiunbert, auf bie nacfiträglidj Silb unb

SBappen eines StitterS Pon ©ranbfon aufgeftidt rourbe.

Ser Satalog nennt Sir. 20 ein brtttanteS Srofan=
getoaub oon carmoifinrotfiem SttlaS. Sielleidjt mar baS*

felbe ein Sütterfleib beS golbenen gließeS (Slbler, fieralb.

Seitjcfirift, Sßien 1883). Sieje DrbenS*Sradjt bejtanb auS

einem fangen, faltigen, bis auf bie Sdjufie fierafireicfienben

jdjarladjroftjen Stod mit engen Slermefn unb einem an
ber redjten Sdjufter gefdjloffenen gleitfifarfaigen Uebermurf.
Sie fefilenbe Sopjbebedung roar ein ebenfalls rotfier fog.

Sunbfiut mit fierunterfallenben Stoffenbeit. Sluf bem einjig
autfienüfefien ^ßorträt SariS beS Süfincn, batirt 1560, fieute

auf6emafirt im SBappenfiudj beS golbenen gließ=DrbenS
in SBien, trägt er eine fofefie Sleibung. Sein unter bem

Silb angebradjteS SBappen trägt bie Seoife „Je lay
empris" Unb folgenbe erflärenbe Semerfung: „le duc

cliarles. Pourtraict au Naturel du duc Charles habille

S0

wollen, und hiezu den ganzen Staat seines Ritterordens

mitgebracht habe, scheint nicht ganz unbegründet zu sein.

Die Nummern 17, 310, 311 und vielleicht Nr. 25

waren Bestandtheile von Ordenskleidern des goldenen

Fließes. Sie dienten später, zerschnitten und umgeändert,

zu Tischdecken im bernischen Bibliotheksaal (siehe Gemälde

in der bernischen Stadtbibliothek, eine Bibliothekkommissionssitzung

von 1690 darstellend). Drei solche vollständig

erhaltene Mäntel aus der Burgunderbeute besitzt das

Museum in Freiburg unter Nr. 394 seines Katalogs.
Diese allein lohnen einen Besuch der schönen Sammlung,
Unsere Nr. 18 ist ein zusammengesetztes seidenes Anti-
pendium (Altarvorhang), ehemals von ächter Purpurfarbe,
darauf in Gold gestickt Maria zwischen den Erzengeln
Gabriel und Michael. Sie ist von byzantinifcher Arbeit
aus dem 13. Jahrhundert, auf die nachträglich Bild und

Wappen eines Ritters von Grandson aufgestickt wurde.

Der Katalog nennt Nr. 20 ein brillantes Profangewand

von carmoisinrothem Atlas. Vielleicht war
dasselbe ein Ritterkletd des goldenen Fließes (Adler, herald.

Zeitschrift, Wien 1883). Diese Ordens-Tracht bestand aus
einem langen, faltigen, bis auf die Schuhe herabreichenden

scharlachrothen Rock mit engen Aermeln und einem an

der rechten Schulter geschlossenen gleichfarbigen Ueberwurf.
Die fehlende Kopfbedeckung war etn ebenfalls rother sog.

Bundhut mit herunterfallenden Stosfenden. Auf dem einzig

authentischen Porträt Karls des Kühnen, datirt 1560, heute

aufbewahrt im Wappenbuch des goldenen Fließ-Ordens
in Wien, trägt er eine solche Kleidung. Sein unter dem

Bild angebrachtes Wappen trägt die Devise lav
sinpris" Und folgende erklärende Bemerkung: „tö cin«

gllurlss. Loni'ti'niot sm Xainret cku cku« lükiu'to» tnrbitts
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de ducal chappeau et longue Robbe rouge, fourru
d'liermines, le colier de lordre pendant au col puis en

autre seulle page ses armoiries avec le Timbre du lys
clor entre deux fusilz et croix de bourgne le Cosier ä

l'autour puis de lescusson y Pendant le thoison et au
dessoulz le devise." — Db nun gerabe unfer Sleib,
roie bie Srabttion fagt, baSjenige beS ^erjogS getoejen

fei, fönnen roir natürlitfi nidjt üerfiürgen. Sfucfi Sie*
fiofb Sdjitting (gebr. SluSgabe: Sern 1743, pag. 294
unb 342) jagt: „oudj beS Jperjogen oon Surgunn beften

rode unb mäntel, bie gar üon föftttcfiem ©olb gemacfit

unb mit Söbel unb Spermelinen unberjogen, roarent

gerounnen; bie fament oudj gen Sern unb rourben oon

Snen (ben Sernern an ber Sagjafiung) umb ein groß

Summ geltS fouft unb an ©otteSjierbe geben." Seiber

nur ju beutlid) finben roir bie Utnmanbluug biefer @e=

loänber an ben Sracfitftoffen, bei roeldjen bie fdjönften

SJtufter rotttfürlicfi buicfifdjnttten unb tteu jujammengejefit
routben. So bie Stummer 21, ein präcfitig gemufterter

©olbfammetftoff, ©enueferfafirifat auS bem XV. Safir*
fiunbert (velours sur veloitrs, frise et croise en or).

Sietteidjt unoottjtänbig jinb bie fünf, roafirfcfieinttdj als

fiurgunbijcfie gafinenfcfiluenfel fienüfiten Stoffftüde Sir. 16.
(SS finb lange, geüierte grünfeibene Streifen mit einfettiger
©ofbbemalung. Sludj fiier ift toieber baS SlnbreaSfreuj
auS jtoei Sorbeerftämmdjen gebilbet, nüt ben geuerfteinen

(„gürfdjlag", mie bie fdjroeij. (Sfironiften jagen) beS gol*
benen gließorbenS. Ser fieil. SlnbreaS muß eine ganj
befonbere SlnjiefiungSfraft für Sari ben Süfinen geljabt

fiaben; fo j. S. roirb bericfitet, oor ber Selagerung oon
SceuS 1474 fiatte er ficfi üerftudjt „bp fattnt SlnbreS (Srüfi,
oon SleuS nit je fommen, er fiafie benn baS üor erobert
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às cinesi oKäppSÄU st tonFus Rodde ronKg, tonrru
à'bsrmines, is eolisr à s loràre ponàsnt sn soi puis sn

antre seuils MM ses armoiries avee I« 4'iml>re àu Ivs
clor entre àenx Insti? et oroix àe donrA"° le ('osier à

l'antour puis cls lssensson v Lsnclant Is tkoison st uu
clessoutii ls àevise." — Ob nun gerade unser Kleid,
wie die Tradition sagt, dasjenige des Herzogs gewesen

sei, können wir natürlich nicht verbürgen. Auch Dtebold

Schilling (gedr. Ausgabe: Bcrn 1743, MF. 294
und 342) sagt: „ouch des Herzogen von Burgunn besten

rücke und müntel, die gar von köstlichem Gold gemacht

und mit Zöbel und Hermelinen unoerzogen, warent

gewunnen; die lament ouch gen Bern und wurden von

Inen (den Bernern an dcr Tagsatzung) umb ein groß

Summ gelts kouft und an Gotteszierde geben." Leider

nur zu deutlich finden wir die Umwandlung dieser
Gewänder an den Prachtstoffen, bci welchen die schönsten

Muster willkürlich durchschnitten und neu zusammengesetzt

wurden. So die Nummer 21, ein prächtig gemusterter

Goldsammetstosf, Genueserfabrikat aus dem XV.
Jahrhundert (velours sur velours, triss et sroisè en or).

Vielleicht unvollständig sind die fünf, wahrscheinlich als

burgundische Fahnenschwenkel benützten Stoffstücke Nr. 16.

Es sind lange, gevterte grünseidene Streifen mit einseitiger
Goldbemalung. Auch hier ist wieder das Andreaskreuz

aus zwei Lorbeerftämmchen gebildet, mit den Feuersteinen

(„Fürschlag", wie die schweiz. Chronisten sagen) des

goldenen Fließordens. Der heil. Andreas muß eine ganz
besondere Anziehungskraft für Karl den Kühnen gehabt

haben; fo z. B. wird berichtet, vor der Belagerung von
Neus 1474 Hütte er sich verflucht „by sannt Andres Crütz,

von Neus nit ze kommen, er habe denn das vor erobert
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(3. 3. Slmiet, Sie Surgunberfafinen beS Soloifiurner
SeugfiaufeS 1868). Sie ftolje Seoife lautet audj fiier
„je Tay empris" ober „je l'ai empreint" — „icfi fiabe
eS unternommen." Sn Solotfiurn aufberoafirte Surgunber*
fafinen ttagen äfinlidje Seüijen, roie „je la" unb „plus
que vous". SBeitere Stüde, bie unbebingt als gafi*
nen anerfattitt roerben müjjen, folgen unter bem Sfrtifel

„SBaffen".

II. Staats* unb föecfitSaltertljünter.

£>iet fefien mit üor Slflem, als Stttribute einfüget
SanbeSofietfiofieit SetnS, bie jroei filbetnen ©iegelftempel
Stt. 446 unb 447. Seibe, äfinlicfi gtaüitt unb üergolbet,

füfiren ben gefienben Sären mit bem SteicfiSabler barüßer,

ofine ©cfiilb, in gotfiijdjer Umrafimung. Sie Segenbe

lautet: Sigillum mains civium bernensium" unb „Sigil-
lum minus communit. villa; bernensis". Sern, a(S SteicfiS*

jtabt, füfirte über feinem SBappen ben beutfdjen Slbler bis

jum roejipfiäfifcljen grieben 1648, in roeldjem Safire bie

©djroeij, als jonoeräner Staatenbund in bie griebenS*

oerträge aufgenommen rourbe. Sie Sermutfiung liegt
nalje, in biefen beiben Stempeln biejenigen ju erfennen,

oon benen baS Setnbudj (Tom. I, pag. 173. StaatSardjiü)
fagt, 1470 fei baS große unb fleine Siegel roegen Sib*

nufeung burefi neue Stempel etfefet roorben. Unjere Stüde,
tüieioofil ofine 3afireSjafiI, tragen unbebingt ben (Sfiarafter

jener 3eit. SemerfenSroertfi ift eS, fiier ben „gefienben
Sären" ju ftnben, obgfeid) jdjon nadj bem ©efedjt in ber

Sdjoßfialbe 1289 baS Stabtroappett ben „fteigenben Sären
in rotfiem gelb" füfirte. Ser ältefte erfiaftene Slbbrud

52 —

(I. I. Amiet, Die Burgunderfahnen des Solothurner
Zeughauses 1868). Die stolze Devise lautet auch hier

„js I'«,v smvris" oder „js l's! srnprsint" — „ich habe

es unternommen." In Solothurn aufbewahrte Burgunderfahnen

tragen ähnliche Devisen, wie „js Is," und „pln»
lzus von»". Weitere Stücke, die unbedingt als Fahnen

anerkannt werden müssen, folgen unter dem Artikel

„Waffen".

II. Staats- und Rechtsalterthümer.

Hier sehen wir vor Allem, als Attribute einstiger
Landesoberhoheit Berns, die zwei silbernen Siegelstempel
Nr. 446 und 447. Beide, ähnlich gravirt und vergoldet,

führen den gehenden Büren mit dem Reichsadler darüber,
ohne Schild, in gothischer Umrahmung. Die Legende

lautet: tZiß'illnin msin» «ivinin Kernsnsinin" nnd „8ÌFÌI-
linn rninn« conrmnnit. villus bernsnsis". Bern, als Reichsstadt,

führte über seinem Wappen den deutschen Adler bis

zum westphälischen Frieden 1648, in welchem Jahre die

Schweiz, als souveräner Staatenbund, in die Friedensverträge

aufgenommen wurde. Die Vermuthung liegt
nahe, in diesen beiden Stempeln diejenigen zu erkennen,

von denen das Bernbuch sl'our. I, MF. 173. Staatsarchiv)
sagt, 1476 sei das große und kleine Siegel wegen
Abnutzung durch neue Stempel ersetzt worden. Unsere Stücke,

wiewohl ohne Jahreszahl, tragen unbedingt den Charakter

jener Zeit. Bemerkenswerth tst es, hier den „gehenden
Bären" zu finden, obgleich schon nach dem Gefecht in der

Schoßhalde 1289 das Stadtwappen den „steigenden Bären
in rothem Feld" führte. Der älteste erhaltene Abdruck



eines SetnetfiegelS batirt oon 1224 unb fiängt an einer

Snterlafner=Urfunbe (Seer.Ieber III, Saf. 6). Sie Slefin*

lidjfeit biefeS SlbbrudeS mit unferem Stempel läßt Pet*

mutfien, baß bei beten (Srneueruug im Safir 1470 ber

alten Srabition, baS SBappenfiilb fietreffenb, ber Sorjug
gegeben rourbe.

SernS gamilien befifien fieute roenige gamilienfiegel*
ftempel auS guter fieralbifdjer Seit. Sie meijten ber

nodj üorfianbenen jinb ©raourett aus bem 17. unb 18.

Safirfiunbert (Slbbrudjammlung Str. 481). Slujjdjluß über

biefen Umjianb gibt ein Stöbet im StaatSardjiü, auS bem

erficfitlidj ijt, baß bie SBappenftempef im 15. unb 16.

Safirfiunbert nadj bem Sob ifireS SejifierS ber Stegierung

jur Serniefitung abgeliefert roerben mußten. (Sin Siegel*
abbrud toar eine perfönttdje, gejefifidje Unterfdjrift. —
Sntereffant ift eine bejüglidje (Srjäfiluitg SujtingerS Dom

Safir 1406 (pag. 199) üfier bie gäljdjung eineS Ur*
funbenftegelS. Ser (Sfironijt erjäfilt: „jp madjten einen

tefig, unb trugften graf lubtoigS (oon Steuenburg) ingefigel,
baj an einem brief fiangote, barin, unb liefjen bo ben

teig fiert toerben, unb befigleten bomit toacfiS, unb maifiten

an ben üalfdjen brief ein üalfd) ingefigel, unb fdjriben
baj batum fiinberftcfi tool jeefifiig jar, unb jalboten (be*

fdjmierten) ben brief unb leiten in an ben rouefi, barum

baj er alt gejefiaffen mürbe." — Sie Stegietung jog bie

Spififiufien ein; bem einen rourbe „fin fioupt abgeflogen",
ber anbere, „ein fifaff, roart ertrenft". Ser Sube aber,

„ein einfalter fdjuoler", ben bie beiben jum Sdjreiben
genötfiigt fiatten, rourbe freigelajjen. SllS Snfignien ge*

ricfitlicfier SBürbe fefien roir eine bebeutenbe Safil fogen.

©eridjtS* unb Slutftäbe. "(SS finb, in ifirer altern gorm,
eiferne Solben, beren SluSfdjnttte oft bie (Smbleme beS

eines Bernersiegels datirt von 1224 und hängt an einer

Jnterlakner-Urkunde (Zeerleder III, Taf. 6). Die
Aehnlichkeit dieses Abdruckes mit unserem Stempel läßt
vermuthen, daß bet deren Erneuerung im Jahr 1470 der

alten Tradition, das Wappenbild betreffend, der Vorzug
gegeben wurde.

Berns Familien besitzen heute wenige Familiensiegelstempel

aus guter heraldischer Zeit. Die meisten der

noch vorhandenen sind Gravuren aus dem 17. und 18.

Jahrhundert (Abdrucksammlung Nr. 481). Ausschluß über

diesen Umstand gibt ein Rodel im Staatsarchiv, aus dem

ersichtlich ist, daß die Wappenstempel im 15. und 16.

Jahrhundert nach dem Tod ihres Besitzers der Regierung

zur Vernichtung abgeliefert werden mußten. Ein Siegelabdruck

war eine persönliche, gesetzliche Unterschrift. —
Interessant ist eine bezügliche Erzählung Justingers vom

Jahr 1406 (v^. 199) über die Fälschung eines

Urkundensiegels. Der Chronist erzählt: „sy machten einen

teyg, und trugkten gras ludwigs (von Neuenburg) ingest gel,

daz an einem brief hangote, darin, und ließen do den

teig hert werden, und besigleten domit wachs, und machten

an den valschen brief ein valsch ingesigel, und schriben

daz datum hindersich wol sechtzig jar, und salboten

(beschmierten) den brief und leiten in an den rouch, darum

daz er alt geschaffen wurde." — Die Regierung zog die

Spitzbuben ein; dem einen wurde „sin houpt abgeflagen",
der andere, „ein pfaff, wart ertrenkt". Der Bube aber,

„ein einfalter schuoler", den die beiden zum Schreiben

genöthigt hatten, wurde freigelassen. Als Instanten
gerichtlicher Würde sehen wir eine bedeutende Zahl sogen.

Gerichts- und Blutstäbe. "Es sind, in ihrer ältern Form,
eiserne Kolben, deren Ausschnitte oft die Embleme des
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SanboogteS ober ber Stabt trugen. SaS norige Safir*
fiunbert bilbete biefe ©ertdjtsftäbe ju eigentlichen, jilfier*
fiefcfilagenen Sceptern auS, roie roir fie auf ben Scfiult*
fieißenporträtS ber bernifdjen Stabtfiifiliotfief jefien. 3«
erjterei Sategorie gefiören bie Stummern 432 mit bem

oon ©raffenrieb=SBappen unb Str. 460 mit ben gttigeln
bet oon SBattenropl, obet audj Sit. 462 mit ben Säten

SetnS; ju letzterer bie Slummern 458 uub 459.
Sie Sammlung bernijdjer StatfiSfierrenbegen ift jiem*

liefi mannigfaltig. SaS intereffantefte Stücf ift Str. 450,
ber Segen griebricfiS üon Steiger, ben biefer lefite alt*
bernifdje ©cfiultfieiß am 5. SJtärj 1798 im ©raufiofj
trug. (Sin reidj in ©ofb unb Stafil taufcfiirteS Stüd
ift Str. 433. — StatfiSfierrnbarette auS bem üorigen Safir*
fiunbert fiaben mir in üerfdjiebenen gormen; baS fiolje

Sarett (Str. 454), als SluSjeicfinung beS fleinen StatfieS,

unb baS niebere Sarett (Sir. 482), roeldjeS oon ben SJtit*

gliebern bet C. C. gettagen rourbe. ©tue große Selten*

fieit ijt baS oiet fleinere graueitfiarett Str. 462, roeldjeS

pon StatfiSfierren=grauen ober =Söcfitern (Saretfitöcfiter)
getragen rourbe. (SS ift roofil baS einjige erfialtene biefer
Slrt, roäfirenb bernifdje gatniüeitbilber nodj öfters ben

felben grauenfopfpufi jeigen. Unter ben SBeibeffdjilben

jeidjnet fidj Stt. 442 befonbetS auS. £>iet roitb baS emaif*

litte Stabtroappen pon einem fiübjdj ftplifitten (Sngel ge*

(tagen; baS a6gefirodjene Scfiriftfianb meist nur nocfi bie

Safil 1 (5 SiejeS Stbjeidjen rourbe üom (Sfiorroeibel

getragen. SllS Stepräjentanten beforatiper SJtöfielarfiett

beS 18. SafirfiunbertS jefien roir bie jtoei Scfiuitfieißen*
ftüfile (Str. 467 unb 468), nümfiaj ben beS alten ©roß*
ratfiSfauIeS (Surgerftube) unb benjenigen beS StegierttngS*

ratfiSfaaleS (Steinen StatfieS), bie bis 1830 fienüfit rourben.
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Landvogtes oder der Stadt trugen. Das vorige
Jahrhundert bildete diefe Gerichtsstäbe zu eigentlichen,
silberbeschlagenen Sceptern aus, wie wir sie auf den

Schultheißenporträts der bernischen Stadtbibliothek sehen. Zu
ersterer Kategorie gehören die Nummern 432 mit dem

von Graffenried-Wappen und Nr. 460 mit den Flügeln
der von Wattenwyl, oder auch Nr. 462 mit den Bären

Berns; zu letzterer die Nummern 458 und 459.
Die Sammlung bernischer Rathsherrendegen ist ziemlich

mannigfaltig. Das interessanteste Stück ist Nr. 450,
der Degen Friedrichs von Steiger, den dieser letzte alt-
bernische Schultheiß am 5. März 1798 im Grauholz

trug. Ein reich in Gold und Stahl tauschirtes Stück

ist Nr. 433. — Rathsherrnbarette aus dem vorigen
Jahrhundert haben wir in verschiedenen Formen; das hohe

Barett (Nr. 454), als Auszeichnung des kleinen Rathes,
und das niedere Barett (Nr. 482), welches von den

Mitgliedern der 1!. getragen wurde. Eine große Seltenheit

ist das viel kleinere Frauenbarett Nr. 462, welches

von Rathsherren-Frauen oder -Töchtern (Baretlitöchter)
getragen wurde. Es ist wohl das einzige erhaltene dieser

Art, während bernische Familienbilder noch öfters den

selben Frauenkopfputz zeigen. Unter den Weibelschilden
zeichnet sich Nr. 442 besonders aus. Hier mird das emo.il-

tirte Stadtwappen von einem hübsch stylisirten Engel
getragen; das abgebrochene Schriftband weist nur noch die

Zahl 1 (5 Dieses Abzeichen wurde vom Chorweibel

getragen. Als Repräsentanten dekorativer Möbelarbeit
des 18. Jahrhunderts sehen wir die zwei Schultheißenstühle

(Nr. 467 und 468), nümtich den des alten Groß-
rathssaules (Burgerstube) und denjenigen des Regierungs-
rathssaates (Kleinen Rathes), die bis 1830 benützt wurden.
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Uefier Slnroenbung unb ©ebraudj mancfier ofigenanntei
©egenftänbe gifit baS fleine Silbdjen Stt. 811, ben alten

bernifdjen ©roßtatfiSfaal oon 1735 barfteflenb, Sluffdjluß.
Siefe fogenannte Surgerftube im fiernifdjen StatfifiauS
filiefi unüeränbert fiiS 1831, roo burefi JperauSnafime eines

SroijcfienbobenS u. j. ro. ber fieutige moberne ©roßratfiS*
faal gefefiaffen rourbe. SaS Silb jeigt unS ben mittteren

Sfieil beS Saales, burdj ben Statfi ber C. G. befefet. Sluf

erfiöfitem Sfiron fefien roir ben Scfiultfieißen; linfS üon

ifim ben StaatSfdjreiber, rechts ebenfalls auf ertjöfjter
Sanf längS ber SBanb bie SJtitglieber beS fleinen StatfieS;

gegenüberjtefienb ben ©roßroeifiel in rotfi unb jdjioarjem
SJtantel. Ser grüne Sorfiang jur linfen feanb biente

fiei gefieimen Slfiftimmungen mit Salotten. SllS frieSartige
SBanbgemäfbe erfennen roir beutfiefi bie StanbeSüenner

(Sir. 282), roelcfie in unjerer Sammlung auf6etoafirt jinb.
©ine roeitere Slfitfieilung biefer Staats* uttb StecfitS*

altertfiümer hüben bie jafilreidj erfiaftenen Stidjtjcfimerter
unb gofterinfttumente. SaS anrüdjige Spanbmerf beS

SctjarfridjterS lourbe burdj eine fiejolbete, Pon ber

Dbrigfeit angefüllte Serfönfidjfett ausgeübt. SBir fiefifien

nocfi bie 6ejüg!icfje Serorbnung oom 20. SJlai 1461

(Solijeibudj im Slrcfiiü ber (Sinlüofinergemeinbe Sern),
roelcfie u. SI. bie SreiSfiejtimmungen für bte auSjufüfiren*
ben (SgefuüonSarten entfiält. So erfiielt ber Sdjarfridjter
bei ©eridjtSoerfiören ofine Slnroenbung ber golter 10 Setj.,

um aber ben Setinquenten am Sett ju fieftagen, b. fi.

auf bie göltet ju fpannen, ife 1 Sf-; für mieberfiolte
SJtarter 10 Scfi. Snlage. gür baS Stidjten mit bem

Sdjioert 1 fe 5 Sdj. 1 tyf., roenn er afier einen „menfdjen

rabfireefit, üierteilt, oerfitennt, fefienbig fiegtäfit, ober

bergfiel) jtoär tobe an tut" fiat er jroeifadjen Sofin. SBaS
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Ueber Anwendung und Gebrauch mancher obgenannter

Gegenstände gibt das kleine Bildchen Nr. 8l1, den alten

bernischen Großrathssaal von 1735 darstellend, Aufschluß.
Diese sogenannte Burgerstube im bernischen Rathhaus
blieb unverändert bis 1831, wo durch Herausnahme eines

Zwischenbodens u. s. w. der heutige moderne Großrathssaal

geschaffen wurde. Das Bild zeigt uns den mittleren

Theil des Saales, durch den Rath der 0. ('. besetzt. Auf
erhöhtem Thron sehen wir den Schultheißen; links von

ihm den Staatsschreiber, rechts ebenfalls auf erhöhter
Bank längs der Wand die Mitglieder des kleinen Rathes;
gegenüberstehend den Großweibel in roth und schwarzem

Mantel. Der grüne Borhang zur linken Hand diente

bei geheimen Abstimmungen mit Balotten. Als friesartige
Wandgemälde erkennen wir deutlich die Standesvenner

(Nr. 282), welche in unferer Sammlung aufbewahrt find.
Eine weitere Abtheilung dieser Staats- und

Rechtsalterthümer bitden die zahlreich erhaltenen Richtschwerter
und Folterinstrumente. Das anrüchige Handwerk des

Scharfrichters wurde durch eine besoldete, von der

Obrigkeit angestellte Persönlichkeit ausgeübt. Wir besitzen

noch die bezügliche Verordnung vom 20. Mai 1461

(Polizeibuch im Archiv der Einwohnergemeinde Bern),
welche u. A. die Preisbestimmungen für die auszuführenden

Exekutionsarten enthält. So erhielt der Scharfrichter
bei Gerichtsverhören ohne Anwendung der Folter 10 Sch.,

um aber den Delinquenten am Seil zu befragen, d. h.

auf die Folter zu spannen, 1 Ä 1 Pf. ; für wiederholte
Marter 10 Sch. Zulage. Für das Richten mit dem

Schwert 1^5 Sch. 1 Pf., wenn er aber einen „menschen

radbrecht, vierteilt, verbrennt, lebendig begräbt, oder

verglich swär töde an tut" hat er zweifachen Lohn. Was
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baS Serfiatten beS SdjarfrictjterS im bürgerlicfiett Seben

anbetrifft, fo roirb ifim anbefofilen, „er folle ein efilidj
SBeib fiatten" it., auf ber ©äffe fiabe er efirbaren Seuten

auSjutoeidjen unb fofle „fiinben in ben fildjen hüben".

Stuf bem SJcarft barf er fein „äßig" Sing in bie

Spanb nefimen it. geiertag unb SBerftag fiabe er einen

füßernen ©algen als SluSjeidjnung auf bem Sleibe ju
tragen. SaS Sticfiten burdj'S Sdjmert lourbe im Slflge*

meinen erjt im 15. Safirfiunbert gebräuchlich. SluSnafimS*

roeife routbe biefe, als efitenfiaft geltenbe SobeSart, höher

geftellten Serfonen ju Sfieil. ©etoöfinlicfie Serfirecfier
routben etfiängt, üerbtannt, erttänft u. j. ro. Sefitere SobeS*

art rourbe bis jum 17. Safirfiunbert auSfdjIießlidj für
grauen unb Sinber angeroanbt. Sie bernifdjen ©taats*
recfinungen nennen öfters ben SluSgabepoften „©über, oon

ber fiabt Sroert" (Slrdjiü beS fiijtor. SereinS II, pag.
285). Sie SJlitglieber ber gamilie ©über roaren meift

Sdjroertfeger, unb biefer Sluftrag mag im Sdjletfen beS

Stabt=SticfitjdjroerteS beflanben fiaben.

Unfete Siidjtjdjroettet jeigen alle übereinftimmenbe

gorm. Sie ftdj nidjt oerjüngenbe breite Slinge enbet

jtumpf a'bgebrodjen. Stei unjerer (Sremplare jeigen am
unteren Slingenenbe je btei fleine Söcfiet, roelcfie jut Se*

fefügung einet Sleifugel gebient fiafien follen, bie bei

©ebraudj beS ScfitoerteS bem fekb eine fiebeutenbere

Sdjroungftaft mittfieilen mußte. SBie auj anberen Sn*

ftrumenten, SBaffen unb SpauSgerätfijdjaften früfierer Safir*
fiunberte, finben roir audj fiier bie Slnroenbung bejüglictjet
©ptücfie.

Sit. 438 trägt bie Sluffdjrift:
„Ser arm ©inber roirb empfafin feinen Sofin,
üou mir SJcidjel eines SJtaifier ©ofin."
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das Verhalten des Scharfrichters im bürgerlichen Leben

anbetrifft, fo wird ihm anbefohlen, „er folle ein ehlich

Weib halten" :c., auf der Gaffe habe er ehrbaren Leuten

auszuweichen und solle „hinden in den kilchen bliben".

Auf dem Markt darf er kein „äßig" Ding in die

Hand nehmen zc. Feiertag und Werktag habe er einen

silbernen Galgen als Auszeichnung auf dem Kleide zu

tragen. Das Richten durch's Schwert wurde im
Allgemeinen erst im 15. Jahrhundert gebräuchlich. Ausnahmsweise

wurde diese, als ehrenhaft geltende Todesart, höher

gestellten Personen zu Theil. Gewöhnliche Verbrecher

wurden erhängt, verbrannt, ertränkt u. s. w. Letztere Todesart

wurde bis zum 17. Jahrhundert ausschließlich für
Frauen und Kinder angewandt. Die bernifchen
Staatsrechnungen nennen öfters den Ausgabeposten „Güder, von

der stadt Swert" (Archiv des histor. Vereins II, PSA.

285). Die Mitglieder der Familie Güder waren meist

Schwertfeger, und dieser Auftrag mag im Schleifen des

Stadt-Richtschwertes bestanden haben.

Unsere Richtschwerter zeigen alle übereinstimmende

Form. Die sich nicht verjüngende breite Klinge endct

stumpf abgebrochen. Drei unserer Exemplare zeigen am
unteren Klingenende je drei kleine Löcher, welche zur
Befestigung einer Bleikugel gedient haben sollen, die bei

Gebrauch des Schwertes dem Hieb eine bedeutendere

Schwungkraft mittheilen mußte. Wie auf anderen

Instrumenten, Waffen und Hausgerüthschaften früherer
Jahrhunderte, sinken wir auch hier die Anwendung bezüglicher

Sprüche.
Nr. 438 trügt die Aufschrift:

„Der arm Sinder wird empfahn seinen Lohn,
von mir Michel eines Maistcr Sohn."
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Drtfiograpfiie unb Slame roeijen bier beutlidj auf

jdjroäbijdjen Urfprung biefeS StidjtfcfiroerteS ober roenig*

ftenS jeineS SBaffenfdjmiebeS.

Str. 439:

„SaS Sücfitfefiroert bidj nit trefen fol
SBan bu bte Sugent üfieft rool 1670."

Sr. 469:

„D feett nimm biefen armen Sünber auf in bein Steid),
Samit er fan banfbar fein oor einen gtttcffidjen Stteicfi."

unb :

„§ier jtefie id), §>ojfe nebft ©ott ju Südjten Stedjt,
Sefu (Sljrifte, bu fiijt Sttcfiter unb idj ber Snedjt."

Stotfi unfieimfitfierer Strt, als bieje Sticfitjctjroerter,

beren jebeS 100 SJtenjdjen um Sopffiöfie üetfütjt fiaben

fofl, finb bie SJtattetittftrumente, roie bie Sranbeifen,

Saumenfefirauben unb Spanbjd) eften u. j. ro. Snterejjant

ift ein im gleidjen Setjäftitjen befinbücfieS SpoIj=Drnament

(Str. 264), ben Sopf ber Sufticia porfteflenb, lüelcfieS im

oortgen Safirfiunbert jum jogenanten Stidjterftufif an ber

©erecfitigfeüSgajfe gefiörte. feki rourben jämmtttctje SobeS*

urtfieile öffentlidj üerlefen unb untet Umftänben jogfeidj

üofljttedt.

(Sin Sr°tofofl oon 1510 befdjreifit eine berarüge

©ericfitSftfiung, mo bet bernifdje Sdjuttfieiß auf bem ge*

roöfinltefien ©eridjtSftutjf an ber Sreujgajje, „beS SaiferS

offener SteidjSftraße", ju öffentfidjem ©eridjt faß (Seutfcfi.

Spr.=Sudj im StaatSardjiP Sern). Son biejem monu*

mentalen Sifie bericfitet ©runer, baß mitten an ber

Sreujgaffe ein fteinerneS, mtt (Sitter oerfcfifoffeneS ©erüft
geftanben fiafie, in beffen SJütte ein erfiabener Sfiron
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Orthographie und Name weisen hier deutlich auf

schwäbischen Ursprung dieses Richtschwertes oder wenigstens

seines Waffenschmiedes.

Nr. 439:

„Das Richtschwert dich nit trefen sol
Wan dn die Tugent übest wol 1670."

Nr. 469:

„O Herr nimm diesen armen Sünder auf in dein Reich,
Damit er kan dankbar sein vor einen glücklichen Streich."

und:

„Hier stehe ich, Hoffe nebst Gott zu Richten Recht,
Jesu Christe, du bist Richter und ich der Knecht."

Noch unheimlicherer Art, als diese Richtschwerter,

deren jedes 100 Menschen um Kopfhöhe verkürzt haben

foll, sind die Marterinstrumente, wie die Brandeisen,

Daumenschrauben und Handschellen u. s. w. Interessant

ist ein im gletchen Schäftchen befindliches Holz-Ornament
(Nr. 264), den Kopf der Justicia vorstellend, welches im

vorigen Jahrhundert zum sogenanten Richterstuhl an der

Gercchtigkeitsgasse gehörte. Hier wurden sämmtliche

Todesurtheile öffentlich verlesen und unter Umständen sogleich

vollstreckt.

Ein Protokoll von 1510 beschreibt eine derartige

Gerichtssitzung, wo der bernische Schultheiß auf dem

gewöhnlichen Gerichtsstuhl an der Kreuzgasse, „des Kaisers

offener Reichsstraße", zu öffentlichem Gericht saß (Deutsch.

Svr.-Buch im Staatsarchiv Bern). Von diesem

monumentalen Sitze berichtet Gruner, daß mitten an der

Kreuzgasse ein steinernes, mit Gitter verschlossenes Gerüst

gestanden habe, in dessen Mitte ein erhabener Thron
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ftanb (Del. urb. Bern., pag. 332). Ser Sfiron jei
ringsum mit Sären unb anberem Sdjniferoerl üerjiert,
audj mit bem ©tabtmappen gejdjmüdt geroejen. £)ier
roäre ber Sdjultfieiß jum Slutgericfit gejejjen. gut bie ©e*

tictjtStage routben ringsum ptoPtjotijdje fiöljerne Sdjranfen
aufgefüfirt, innerfiaffi roeldjer bie Stätfie Stafi nafimen.
Slod) 1714, bemeift ©tunet, jei bet Stidjtetftufil „neu
auSgetüftet" roorben. Sein Seftanb roäfirte bis 1770

(StatfiSman. Sit. 177, pag. 546).

Siefe Slbtfieilung entfiält jdjließlicfi einige fiiftorifdje
(Srinnerungen an ben fogenannten Sleußeren Stanb, ein

Sern eigentfiümficfieS Snjiitut, in toelcfiem ficfi junge
SJtänner jum StaatSbienfte bilbeten. Sn ber Stempel*
fammlung unter Sir. 480 fiefinben fidj jroei mittelmäßig
granirte Stempel biefer ©efettfdjaft; ein prädjttger Sib*

brud bagegen in ber Stegeljanttnlung unter Str. 481.
(Sr jeigt recfitS baS oon @taffenrieb*Sßappen, getjalten üon

einer gortuna, (ittfS ben Siffen mit Spiegel, baS Sinn*
bilb beS Sleußeren StanbeS. Siefer Stempel ift fieute im

Sefifi beS§errn Slrnolb oon ©raffenrieb--SBattenmpI. Sie
rotfeige Umfefirift lautet:

„SaS ijt meim Speijett Sefe
SaS idj nit pi
So idj getn roolt jein."

©taffentieb roar Sdjultfieiß beS äußeren StanbeS

unb roäre uatürlitfierroeife lieber etgentttcfier Sdjultfieiß
SernS geroejen. CSS gefiört biejeS Siegel jebenfaflS ju ben

SKIeijefiönjten fetner Sitt. ©efdjidjtfictj intetejfant jinb bie

beiben golbenen (Sfiienmebaülen (Str. 326 unb 327),
roelcfie bernifdje ©efanbte bei Sünbniffen ober SertragS*
afifdjlüffen üon ftanjöfifdjen Sönigen etfialten fiafien. Stod)
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stand (Osi. nrb. Lsrn., MF. 332). Der Thron sei

ringsum mit Bären und anderem Schnitzwerk verziert,
auch mit dem Stadtwappen geschmückt gewesen. Hier
märe der Schultheiß zum Blutgericht gesessen. Für die

Gerichtstage wurden ringsum provisorische hölzerne Schranken

aufgeführt, innerhalb welcher die Räthe Platz nahmen.
Noch 1714, bemerkt Gruner, sei der Richterstuhl „neu
ausgerüstet" worden. Sein Bestand währte bis 1770

(Rathsman. Nr. 177, puK. 546).

Diese Abtheilung enthält schließlich einige historische

Erinnerungen an den sogenannten Aeußeren Stand, ein

Bern eigenthümliches Institut, in welchem sich junge
Männer zum Staatsdienste bildeten. In der

Stempelsammlung unter Nr. 480 besinden sich zwei mittelmäßig
gravirte Stempel dieser Gesellschast; ein prächtiger
Abdruck dagegen in der Siegelsammlung unter Nr. 4SI.
Er zeigt rechts das von Grafsenried-Wappen, gehalten von

einer Fortuna, links den Affen mit Spiegel, das Sinnbild

des Aeußeren Standes. Dieser Stempel ist heute im

Besitz desHerrn Arnold von Graffenried-Wattenwyl. Die
witzige Umschrift lautet:

„Das ist meim Herzen Pein,
Das ich nit pi
Do ich gern wolt fein."

Graffenried war Schultheiß des äußeren Standes
und wäre natürlicherweife lieber eigentlicher Schultheiß
Berns gewesen. Es gehört dieses Siegel jedenfalls zu den

Allerschönsten seiner Art. Geschichtlich interessant sind die

beiden goldenen Ehrenmedaillen (Nr. 326 und 327),
welche bernische Gesandte bei Bündnissen oder

Vertragsabschlüssen von sranzösischen Königen erhalten haben. Noch
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fonnten roit fiiet beS SettacottateliefS, ben Sdjultfieißen
gtiebtid) oon Steiget batjteflenb, gebenfeit. (SS ift eine

Sltfieit beS betnifdjen SilbfiauerS Sonnettjdjein unb batirt
oon 1780. SiejeS Sitb jeigt bett Sdjultfieißen im Polten

StaatSlleib beS porigen SafirfiunbertS (Str. 812).

«

III. Sie SBaffen.

Sine weitere §auptabtfiei(ung ber Satnmtttng fiilbett
bie SiiegSgetätfifcfiafteu. Setn befaß fdjon im 14. Safit*
fiunbert an ber SpormannSgaffe eine SJtußegg ober „SJtü*

ferie" (Unterfpüafurütnben it.). Sm XV. Safirfiunbert
rourben SelagerungSmajcfiinen unb SriegSgerätfie üfier*

fiaupt im jog. gaßtjauS im Sfftenfierg fonftruirt (Su*
füngerS (Sfirotüf). (Srft im XVI. Safirfiunbert erfdjetnt
ein „SüdjfenfiauS" an ber S^ugfiauSgaffe (Stabtplan
üon 1549, in (Sb. o. Stobt „Sllt. Sern" I, Slatt 1),
loelefieS 1595 ju bem 1875 abgebrochenen SengfiauS

umgebaut rourbe (Surfieim, pag. 97). SaS bernifdje

SriegSmateriat jener Qeit rourbe an üerfdjiebenen Drten
auffietuafirt. Sie Stabttfiürme foroie audj bie lanbüögt*
lidjen Scfilöffer bienten als SBaffenmagajine. SeugfiauS*
tttüentare auS bem üorigen Safirfjuttbert nennen unenb*

liefi üiele Stüde, bie fieute jpurfoS Perjdjmunben finb.
Siel oerafteteS SJtaterial rourbe itatürttdjerroetfe um*
gefcfimoljeu ober fonft umgearbeitet; anbereS ging jur
Seit ber franjöfifdjen Steoolutton in geinbeSfianb über.

Sie roertfiüotlften Stüde fcfieinen im Stflgemeiuen erfialten
geblieben ju feilt. Sie ätteften fekb* unb Stidjmaffen
uttfecer Sammlung ftnb gunbftüde, bie burefi bie (Snt*

fumpfungSarfieiten im bernifdjen Seelanb üon 1868 bis
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könnten wir hier des Terracottareliefs, den Schultheißen

Friedrich von Steiger darstellend, gedenken. Es ist eine

Arbeit des bernischen Bildhauers Sonnenschein und datirt
von 1780. Dieses Bild zeigt den Schultheißen im vollen

Staatskleid des vorigen Jahrhunderts (Nr. 812).

III. Die Waffen.

Eine weitere Hauptabtheilung der Sammlung bilden
die Kriegsgeräthschasten. Bern besaß schon im 14.

Jahrhundert an der Hormannsgasse eine Mußegg oder „Mü-
serte" (Uuterspitalurkunden zc.). Im XV. Jahrhundert
wurden Belagerungsmaschinen und Kriegsgeräthe
überhaupt im sog. Faßhaus im Attenberg konstruirt
(Justingers Chronik). Erst im XVI. Jahrhundert erscheint

ein „Büchsenhaus" an der Zeughausgaffe (Stadtplan
von 1549, tn Ed. u. Rodt „Alt. Bern" I, Blatt 1),

welches 1595 zu dem 1875 abgebrochenen Zeughaus

umgebaut wurde (Durhetm, PSA. 97). Das bernische

Kriegsmaterial jener Zeit wurde an verschiedenen Orten

aufbewahrt. Die Stadtthürme sowie auch die landvögt-
lichen Schlösser dienten als Waffenmagazine. Zeughaus-
inventare aus dem vorigen Jahrhundert nennen unendlich

viele Stücke, dte heute spurlos verschwunden sind.

Biel veraltetes Material wurde natürlicherweise
umgeschmolzen oder sonst umgearbeitet; anderes ging zur
Zeit der französischen Revolution tn Feindeshand über.

Die werthvollsten Stücke scheinen im Allgemeinen erhalten
geblieben zu fein. Die ältesten Hieb- und Stichwaffen
unserer Sammlung sind Fundstücke, die durch die Ent-
sumpfungsarbeiten im bernischen Seeland von 1868 bis
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1878 ju Sage geförbert rourben. SBir fefien ba Sdjloerter
oon beinafie römifefier gorm mit ffadjem, runbem Scfiroert*

fnauf, breiter bis 1m langer Sltttge, roie audj foldje auf
ben fteinernen ©rabbenfmalern beS 12.—13. Safirfiun*
bertS abgebilbet finb (©rabbenfmäler ju Stltenrfif, Steilen*

bürg je.).

Unter ben Solcfien jeiefinet fidj auf Saßleau Str. 234
ein Stüd auS, an beffen Snopf ein in ©olbblecfi getrie*
fiener Sötoe angefiradjt ijt; er rourbe bei Sübau 1881

gefunben. (Sin äfinlidjeS, oeteinjelteS ©olbblecfi mit bem

SBappen SraunSfiorn aucfi ju einem Sold) ober @e=

fiänge gefiörenb (Sir. 848), fanb fidj bei ben Stadj*

grabungen in bet 1309 jetftötten Sutg Slltbüton (Slöfd),
SafjreSfieridjt im SlrdjiP beS fiijtorijdjen SereinS, X, pag.
436). Son ba fam aud) bie große Safil eijerner Strm*

bruftpfeilfpifien, perfdjiebene Steiterjfiorren u. SI. m. (SS

gefiören gunbe, roie biejenigen oon Slltfiüron, roo bie Seit
ber Serftörung genau urfunblidj beftimmt lüerben fann,

ju ben aflerinterefjantejten für bie Sulturgefcfiicfite.

Steidjticfi oerfefien ift unfete Sammlung mit Sanjen,

Spießen unb Speflefiarben Petfdjiebenftet gotm unb (Snt*

ftefiungSjeit. Sie 18' fangen Sempacfietfpieße (Stt. 212)
roaten bie jpejiftjcfifedjroeijerijdje SBaffe beS gußoolleS
biS in'S XVII. Safitfiunbett. Sie Seiltet, mit ben langen

Spießen beroaffnet, bilbeten ben ifitet StiegStaftif eigen*

tfiümlicfien Sgel, eine Slrt unbutcfibringlidjeS Duarre.
Str. 219 jeigt bie ältefte unb primtüüfte gorm ber iipelte*

barbe, roäfirenb Sir. 541 ber ©runbttjpuS biefer beliebten

SBaffe im 16. Safirfiunbert roar. Sie Sartifane ift eine

nereinfaefite Stbatt ber §>eflebarbe unb nur jum Süd)
eingeridjtet; ifire glügelfpifie ift lang, breit unb fdjneibenb,
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1878 zu Tage gefördert wurden. Wir fehen da Schwerter
von beinahe römischer Form mit flachem, rnndem Schwertknauf,

breiter bis 1 °° langer Klinge, wie auch solche auf
den steinernen Grabdenkmälern des 12.—13. Jahrhunderts

abgebildet find (Grabdenkmäler zu Altenryf, Neuenburg

:c.).

Unter den Dolchen zeichnet sich auf Tableau Nr. 234
ein Stück aus, an dessen Knopf ein in Goldblech getriebener

Löwe angebracht ist; er wurde bei Nidau 1881

gefunden. Ein ähnliches, vereinzeltes Goldblech mit dem

Wappen Braunshorns), auch zu einem Dolch oder

Gehänge gehörend (Nr. 848), fand sich bei den

Nachgrabungen in der 1309 zerstörten Burg Attbüron (Blösch,

Jahresbericht im Archiv des historischen Vereins, X, väZ.
436). Von da kam auch die große Zahl eiserner

Armbrustpfeilspitzen, verschiedene Reitersporren u. A. m. Es

gehören Funde, wie diejenigen von Attbüron, wo die Zeit
der Zerstörung genau urkundlich bestimmt werden kann,

zu den allerinteressantesten sür die Kulturgeschichte.

Reichlich versehen ist unsere Sammlung mit Lanzen,

Spießen und Hellebarden verschiedenster Form und

Entstehungszeit. Die 18' langen Sempacherspieße (Nr. 212)

waren die spezifisch-schweizerische Waffe des Fußvolkes
bis in's XVII. Jahrhundert. Die Berner, mit den langen

Spießen bewaffnet, bildeten den ihrer Kriegstaktik
eigenthümlichen Igel, eine Art undurchdringliches Quarre.
Nr. 219 zeigt die älteste und primitivste Form der

Hellebarde, während Nr. 541 der Grundtypus dieser beliebten

Waffe im 16. Jahrhundert war. Die Partisane ist eine

vereinfachte Abart der Hellebarde und nur zum Stich

eingerichtet; ihre Flügelspitze ist lang, breit und schneidend,
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unten geroöfinlicfi mit einer furjen Sarüftange üerfefien.

©ie ift in unferer SBaffentropfiäe (Str. 575) mefirfadj
Pertreten. Sur Smnfroaffe auSgebilbet finben roir bie mit
©olb taufdjirten Sartifanen (Sir. 236). Sarabefieflebarben
(Str. 221) roaren bie ber Scfiroeijergarben im Sienjte
SubmigS XIV. Unter ben Scfiilben jetcfinen jicfi oor
aflen bie äußerft feltenen Sefifcfiübe ober Sartfdjen
(Str. 268) auS; beroeglicfie, mannSfiofie, fiöljerne SBänbe,

bie mit einer Sude oerjefien, oon Sogen* ober Slrmbrujt*
fdjüfeen benufit rourben. Slutfientifdje SitegSbeute ift ber

fleine Sogenfcfiüfiettfcfiilb (Str. 271) mit ben aufgemalten
(Smblemen SariS beS Süfinen. (Sitte Slrt Stenommirroaffe

roaren bie Smeifiänber, bereu unfere Sammlung eine

gtoße Slnjafil befifit. (SS finb oft übet mannSfiofie Stüde,
bie, roie ifit Stame anbeutet, mit beiben Spänben gefüfirt
rourben. Sie SanbSfnecfite trugen jie ofine Sdjeibe auf
ber Sdjulter. Sie roaren in ber Scfimeij fiauptfäefilidj

ju (Snbe beS 15. unb SInfattgS beS 16. SafirfiunbertS
gefiräudjlicfi. (Sin toafireS Sracfiteremfilar eineS foldjen
StuetfiänberS ift Str. 742. Ser auSgepolfterte ijpanbgriff
weist beutlidj auf bie Slrt, roie biefe SBaffe getragen
rourbe. (Sin Unicutn üon Stoeifiättber ift ferner Str. 213,
mit geflammter, fäbelartig gebogener Slittge. (SfienfaflS

in bie Seit ber italienifdjen Söfbnerfriege gefiören bie

Sotcfie Sir. 218. Ser eine trägt bie Sluffcfirift: „SJtaria

fiilf uS". (Sin anberer geidjnet ficfi burdj baS bei bem

Sdjmeijerbolcfi tppijdje runbe Stidjblatt auS.

Sie ältefte Stüftung ift Sir. 102, mit boppettem

SrebS, an beren redjter Slrmfiöfile bie SafireSjafil 1473
ober 1483 gelefen roerben fann. Sefir fiemerfenSroertfi

ift bie Sütter* unb Sferberüftung Str. 101, in ber Scfimeij
bie einjig crfialtene. Sie bürfte ber Seit SJcarimtlianS
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unten gewöhnlich mit einer kurzen Parirstange versehen.

Sie ist in unserer Waffentrophäe (Nr. 575) mehrfach

vertreten. Zur Prunkwaffe ausgebildet finden wir die mit
Gold tauschirten Partisanen (Nr. 236). Paradehellebarden

(Nr. 221) waren die der Schweizergarden im Dienste

Ludwigs XIV. Unter den Schilden zeichnen sich vor
allen die äußerst seltenen Setzschilde oder Tartschen

(Nr. 268) aus; bewegliche, mannshohe, hölzerne Wände,
die mit einer Lücke versehen, von Bogen- oder Armbrustschützen

benutzt wurden. Authentische Kriegsbeute ist der

kleine Bogenschützenschild (Nr. 271) mit den aufgemalten
Emblemen Karls des Kühnen. Eine Art Renommirwaffe
waren die Zweihänder, deren unsere Sammlung eine

große Anzahl besitzt. Es sind oft über mannshohe Stücke,

die, wie ihr Name andeutet, mit beiden Händen geführt
wurden. Die Landsknechte trugen sie ohne Scheide aus

der Schulter. Sie waren in der Schweiz hauptsächlich

zu Ende des 15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts
gebräuchlich. Ein wahres Prachtexemplar eines solchen

Zweihänders ist Nr. 742. Der ausgepolsterte Handgriff
weist deutlich auf die Art, wie diese Waffe getragen
wurde. Ein Unicum von Zweihänder ift serner Nr. 213,
mit geflammter, säbelartig gebogener Klinge. Ebenfalls
in die Zeit der italienischen Söldnerkriege gehören die

Dolche Nr. 218. Der eine trägt die Aufschrift: „Maria
hilf us". Ein anderer zeichnet sich durch das bei dem

Schweizerdolch typische runde Stichblatt aus.

Die älteste Rüstung ist Nr. 102, mit doppeltem

Krebs, an deren rechter Armhöhle die Jahreszahl 1473
oder 1483 gelesen werden kann. Sehr bemerkenswerth

ist die Ritter- und Pserderüstung Nr. 101, in der Schweiz

die einzig erhaltene. Sie dürfte der Zeit Maximilians
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angefiören; {ebenfalls nicfit ber StefortnationSjeit, refp.
bem bernifdjen Sdjultfieißen SpanS granj Stägeli, roie bie

Srabition angibt. Sie meiften, übrigens roenig berner*

fenSroertfien Stuftungen unferer Sammlung flammen aus
ber Seit beS breißigjäfirigen SriegeS. Stod) fönnen mir
bie geferbte Stüftung (Str. 104) erroäfinen, bie roofil nocfi

auf ben italienifdjen ©djladjtfelbem beS 16. SafirfiunbertS
getragen roorben ift. Son ©djufjroaffen, beren befte Stüde
in jroei Stfiränfen aufgeftellt finb, finben roir bie oer«

fcfiiebenen Slrmfiruft*3lrten üettieten. (Sin mafiteS Sractjt*
ftüd, mit feitlicfi eingelegten Slblern unb ber auf bie fog.

Stüftung gefüllten SBinbe, flammt auS bem Sdjloße Spiej.
Sir. 581 finb fog. Stein* ober Sugefarmbrüfte auS bem

16.—17. Safirfiunbert, bie ftatt ber Soljett Sugeln üon

gebrannter (Srbe ober Slei fefileuberten. Siefe SBaffe

biente jur Sagb unb rourbe oermittelft beS auf ber Stüftung
feftftfienben SpefielS gefpannt. Seftene Stüde finb bie

eifernen Streitfolben Sir. 512 unb 513; eine Sracfittoaffe
ber Stieitfiammet obet Sapaget Stt. 256, lefeterer auS

bem 16. Safitfiunbett. SllS Sppen gutet Süttetfcfiroettet
beS 16. SafitfiunbettS fönnen bie Stummem 567, 568 unb

569 gelten. (Sin abnormer, jäbelartiger Segen ijt Sir.

555; bie filberbefdjlagene Schübe trägt baS SBappen

SJtanuel, er foll 1712 oon Sofiann Stubolf SJtanuel, einem

ber Slnfüfirer bei Sifmergen, getragen roorben fein.
Sie Serroenbung oon geuerlüaffen fällt bei unS un*

gefäfir in baS Safir 1413 ((Sm. Pon Stobt, ©efdjicfite beS

bern. SriegSloefenS I, pag. 83). SaS primittpfte Stüd
biefer Slrt ift bie eiferne, gefdjmiebete ^anbfanone für
baS gußoolf, oietteidjt jdjon auS betn 14. Safirfiunbert.
©ie mußte üon einem SJtanne auf ber ©cfiulter feftge*
gebalten roerben, roäfirenb ein Stoeiter fie loSbrannte
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angehören; jedenfalls nicht der Reformationszeit, resp,

dem bernischen Schultheißen Hans Franz Nägeli, wie die

Tradition angibt. Die meisten, übrigens wenig
bemerkenswerthen Rüstungen unserer Sammlung stammen aus
der Zeit des dreißigjährigen Krieges. Noch können wir
die gekerbte Rüstung (Nr. 104) erwähnen, die wohl noch

auf den italienischen Schlachtfeldern des 16. Jahrhunderts
getragen worden ist. Von Schußwaffen, deren beste Stücke

in zwei Schränken aufgestellt sind, finden wir die ver»

schiedenen Armbrust-Arten vertreten. Ein wahres Prachtstück,

mit seitlich eingelegten Adlern und der aus die sog.

Rüstung gestellten Winde, stammt aus dem Schloße Spiez.
Nr. 581 sind sog. Stein- oder Kugelarmbrüste aus dem

16.—17. Jahrhundert, die statt der Bolzen Kugeln von

gebrannter Erde oder Blei schleuderten. Diese Waffe
diente zur Jagd und wurde vermittelst des auf der Rüstung
festsitzenden Hebels gespannt. Seltene Stücke sind die

eisernen Streitkolben Nr. 512 und 513; etne Prachtwaffe
der Streithammer oder Papagei Nr. 256, letzterer aus
dem 16. Jahrhundert. Als Typen guter Ritterschwerter
des 16. Jahrhunderts können die Nummern 567, 568 und

569 gelten. Etn abnormer, säbelartiger Degen ist Nr.

555; die silberbeschlagene Scheide trägt das Wappen

Manuel, er soll 1712 von Johann Rudolf Manuel, einem

der Anführer bei Vilmergen, getragen worden sein.

Die Verwendung von Feuerwaffen sällt bei uns
ungefähr in das Jahr 1413 (Em. von Rodt, Geschichte des

bern. Kriegswesens I, vuF. 83). Das primitivste Stück

dieser Art ist die eiserne, geschmiedete Handkanone für
das Fußvolk, vielleicht schon aus dem 14. Jahrhundert.
Sie mußte von einem Manne auf der Schulter festge-

gehalten werden, während ein Zweiter sie losbrannte
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(Str. 240). SluS ber jtoeiten §ä(fte beS 15. SafirfiunbertS
finb bie §adenbüdjjen. Sieje getoöfinlidj meterlangen

Siofire fiafien am (Snbe beS SaufeS einen §aden, ber auf
eine SJtauer ober fonfüge Unterlage eingefiängt, ben Stüd*

Prall beim ©cfiuffe oerfiinberte. Sludj an SJtuSfeteu (Stt.

565) mit jugefiötiget ©afiel (Sit. 572) befifeen mit einige

(Sjemplare. ©eltener jinb bie gleidjjeiüg getragenen SJtuS*

fetir=Satronengürtel, franj. baudrier, mit fiöljetnen Suloet*
maaßen (Stt. 250). Sin piftolenatttgen ©djußroaffen, bie

befonberS auf 6ernijd)en SlmtSjifien im 17. Safitfiunbett
gebtäudjttdj roaren, finben roir bie jafilreidjen mefjingenett

SJiörferpij'toIen ober „©tegenpufier", oft mit betn lanboögt*
lidjen SBappen bejeicfinet (u. 31. Sir. 552). (Sin mit
Snodjen eingelegtes ©eroefir ijt Sir. 245, in älteren Sa*

talogen jebenfaflS fälfdjlidj als SriegSbeute SariS beS

Süfinen bejeicfinet. Unter ben Sulüerfiörnern jefien roir
Sir. 528, mit bem alten SBappen Pon Sigetj bejeicfinet.
©eine Sluf jcfittft lautet:

„Slacfi Stngft unb Stot
Sumt ber tyitet Sobt."
gtanj oon Sigerfi 1570.

Sdjließficfi roäre fiier nodj üerjdjiebener §iefi= unb

Südjroaffen ju gebenfen, roelcfie gleicfijeitig afS Spanb*

roetfSjeug bienten. Stefe Speflebarben, bie mit §aden,
©abefn, Seilen u. f. to. oerjcfien roaren, rourben fiei Se*

lageruug uttb (Srjtürmung oon Surgen üerroenbet.

Sm Slnjdjluß an bie SBaffen fei nocfi ein Ueberbfid
über bie jafifreidjen gafinen unferer Sammtung geftattet,
bie tfieilroeife als Seuteftüde, tfietfroeije als StanbeSfafinen
fiier aufberoafirt roerben. Sor ber Seit einfieitlicfier Sleibung
ber SriegSfieere galt als SjauptetfennungSjeiäjen por bem
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(Nr. 240). Aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
find die Hackenbüchscn. Diefe gewöhnlich meterlangen

Rohre haben am Ende des Laufes einen Hacken, der auf
eine Mauer oder sonstige Unterlage eingehängt, den Rückprall

beim Schusse verhinderte. Auch an Musketen (Nr.
565) mit zugehöriger Gabel (Nr. 572) befitzen wir einige

Exemplare. Seltener sind die gleichzeitig getragenen Mns-
ketir-Patronengürtel, franz. dcruclrier, mit hölzernen Pulvermaaßen

(Nr. 250). An pistolenartigen Schußwaffen, die

befonders auf bernischen Amtssitzen im 17. Jahrhundert
gebräuchlich waren, sinden wir dte zahlreichen messingenen

Mörserpistolen oder „Stegenputzer", oft mit dem landvögt-
lichen Wappen bezeichnet (u. A. Nr. 552). Ein mit
Knochen eingelegtes Gewehr ist Nr. 245, in älteren

Katalogen jedenfalls fälschlich als Kriegsbeute Karls des

Kühnen bezeichnet. Unter den Pulverhörnern sehen wir
Nr. 528, mit dem alten Wappen von Ltgerz bezeichnet.

Seine Aufschrift lautet:

„Nach Angst und Not
Kumt der Piter Todt,"
Franz von Ligertz 1570.

Schließlich wäre hier noch verschiedener Hieb- und

Stichwaffen zu gedenken, welche gleichzeitig als

Handwerkszeug dienten. Diese Hellebarden, die mit Hacken,

Gabeln, Beilen u. s. w. verschen waren, wurden bei

Belagerung und Erstürmung von Burgen verwendet.

Im Anschluß an die Waffen sei noch ein Ueberblick

über die zahlreichen Fahnen unserer Sammlung gestattet,
die theilweise als Beutestücke, theilmeise als Standesfahnen
hier aufbewahrt werden. Vor der Zeit einheitlicher Kleidung
der Kriegsheere galt als Haupterkennungszeichen vor dem
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geinbe baS Sännet. Sie ältefte Stennung beS eibgeöj*
fifcfien SteujeS fällt in bie Seit beS SaupeultiegeS 1339,
roo Setn, oereint mit ben SBalbfjätten, in bie Sdjfactjt
jog, „mengltdj mit bent Seitfien beS fieiligen (StüjeS,
ein miß (Srüj in einem roten Sdjilt, gejeicfinet" (Siefie
(Sm. o. Stobt, ©efdjicfite beS bern. SriegSmefcnS I, pag.
61 tt.). SiefeS Sreuj, juerft auf Stüftungen unb Stöde

aufgefieftet, rourbe jum Sannerjeidjen ber (Sibgenoffen*

fdjaft. SaS Sanner fiatte Sorrang oor bem gäfinlein,
ba elfterem eine größere Streiterjafil unterorbnet mar.
Sur güfirung beS oieredigen SannerS gefiörte in ber

Siegel ber Sefifi Dotier SanbeSfiofieit, roäfirenb bie juge*
jpifete gorm beS gäfinfeinS auf Untertfiänigfeit beutete.

Surcfi SÖegfcfineiben ber Sififel ober Sdjloenfel rourben

gäfinlein „geniert gemacfit". (SS roar bieS eine (Sfiren*

auSjeidjnung ; jo j. S. jdjnitt Sperjog Stenat üon Sotfiringen
auf bem Sdjladjtfelb üon SJturten am Stabtpanner Pon

Safel ben Sdjroenfel toeg, ben eS biSfier afS Seieben

feiner Untertfiänigfeit gegenüber feinem Sifcfiof gefüfirt
fiatte. Ser bernifdje Sär als Stbjeicfien ber Stabt roirb

oon Suflinger, als auS jäfiiingifdjer Seü ftammenb, ge*

nannt; Serdjtolb V. gab ber Stabt „roappen unb jefiilb;
nemlicfi einen froarfien bern in einem roißen fdjilt in
genber roife" (Suflinger, pag. 8). Sunt Slnbenfen an
baS unglüdlicfie Sreffen in ber Scfioßfialbe unb bie ba*

fierige (Sütnafime SernS burdj Sperjog Stubolf, ben Sofin
StubolfS üon SpabSburg, 1289, fofl baS Stabtpanner feine

fieutige ©eftalt erfialten fiaben. SBie fiofien SBertfi ju
aflen Seiten auf eroberte unb eigene Sanner gelegt rourbe,

beioeifen Urfunben, (Sfironifen unb bie erhaltenen Stüde
felber. SaS Sluffiängen eroberter Sanner in Sircfien roar

allgemein gefiräucfilidj. So fiingen bie Serner bie fieim

Sonnetfiüfil etofierten gelbjetcfien in ber St. Sincenjen*
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Feinde das Panner. Die älteste Nennung des eidgeös-

fischen Kreuzes fällt in die Zeit des Laupenkrieges 1339,
wo Bern, vereint mit den Waldstätten, in die Schlacht

zog, „menglich mit dem Zeichen des heiligen Crüzes,
cin miß Crüz in einem roten Schilt, gezeichnet" (Siehe
Em. v. Rodt, Geschichte des bern. Kriegswesens I, MA.
61 :c.). Dieses Kreuz, zuerst auf Rüstungen und Röcke

aufgeheftet, wurde zum Pannerzeichen der Eidgenossenschaft.

Das Panner hatte Vorrang vor dem Fähnlein,
da ersterem eine größere Streiterzahl unterordnet war.
Zur Führung des viereckigen Panners gehörte in der

Regel der Besitz voller Landeshoheit, während die

zugespitzte Form des Fähnleins auf Unterthänigkeit deutete.

Durch Wegschneiden der Zipfel oder Schwenkel wurden

Fähnlein „geviert gemacht". Es war dies eine

Ehrenauszeichnung ; so z. B. schnitt Herzog Rennt von Lothringen
auf dem Schlachtfeld von Murten am Stadtpcmner von

Basel den Schwenkel weg, den es bisher als Zeichen

seiner Unterthänigkeit gegenüber seinem Bischof geführt
hatte. Der bernische Bär als Abzeichen der Stadt wird
von Justinger, als aus zähringischer Zeit stammend,

genannt; Berchtold V. gab der Stadt „Wappen und schild;
nemlich einen swartzen bern in einem wißen schilt in
gender wise" (Justinger, PSA. 8). Zum Andenken an
das unglückliche Tressen in der Schoßhalde und die

daherige Einnahme Berns durch Herzog Rudolf, den Sohn
Rudolfs von Habsburg, 1289, foll das Stadtpanner seine

heutige Gestalt erhalten haben. Wie hohen Werth zu
allen Zeiten auf eroberte und eigene Panner gelegt wurde,

beweisen Urkunden, Chroniken und die erhaltenen Stücke

selber. Das Aufhängen eroberter Banner in Kirchen war
allgemein gebräuchlich. So hingen die Berner die beim

Donnerbühl eroberten Feldzeichen in der St. Vincenzen-
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fircfie auf. Stadj bem griebenSjefiluß beiber Stäbte
rourben biefe gafinen „in ber Stabt Siften" gelegt, „benen

je griburg je (Sren unb je Sienft" (Suflinger, pag. 39).
StefinliefieS gejcfiafi mit jpäter eroberten gafinen, beren Safil
nacfi ben Durgunbifdjen Sdjladjten eine ganj bebeutenbe

geroejen jein muß (StatfiSmanual üon 1476, XX, pag.
214). Slod) im Porigen Safirfiunbert jierten jie bie SBänbe

beS SJtitteljdjiffeS unjereS SJtünfterS, „baoon afier oiele üor

Sllter fieruntergefaflen finb", fiemerft bte (Sfironif (ogl.
Seu'S Sejtfon III, pag. 95). Sie fieute im SJtufeum

aufgefiängten gafinen finb meijt in jdjlimmem Suftänbe.
Ser ©toff, auS bem fie oerferügt finb, tfieilroeife aucfi

ungeeignete Sluffieioafirung, erfcljroerte ifire (Srfiafhtng.
SluS bem 14. Safirfiunbert bejifien roir nadjroeiSbar fein

©tüd mefir. SaS 15. Safirfiunbert roirb burdj baS einjig
autfientijdje burgunbifcfie Sanner (Sir. 118) beS SaftarbS
unb einige öfterreictjijdje gafinen unb gäfincfien auS bem

©cfiroafienfrieg üertreten (Str. 119, 123, 127). Serfdjie*
bene jaoopifcfie gelbjeictjen fönnen foroofil auS ben fiur*

gunbifcfien Sriegen, als oon ber (Srofierung ber SBaabt

flammen. So bericfitet Scfiifltng ganj jpejiefl oon ben

Sernern, jie fiatten nacfi ber (Sroberung ber gefte Les

Clees, neben anberer Seute, ein faüofiifdjeS Sanner, rotfi
mit meißem Sreuj, nacfi Spauje gebradjt unb im SJtünfter

aufgefiängt (Piefleidjt Str. 144).
Sie fünf burgunbifcfien, grünfeibetten Streifen mit

ben Snfignien SariS beS Süfinen fiaben roir fdjon unter

ben Seuteftüden erroäfint; biefelben mögen fleine gelb*
jeidjen geroefen jein.

SaS 16. Safirfiunbert eröffnet baS Stoüarrafähncfiett

(Sir. 132); eS finbet feine gortfefiung in bem am ©ais*
berg gewonnenen Sanner (Sr. 137).

SBerner £aj(t>ettl)U<t) 1885. 5
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kirche auf. Nach dem Friedensschluß beider Städte
wurden diese Fahnen „in der Stadt Kisten" gelegt, „denen

ze Friburg ze Eren und ze Dienst" (Justinger, päK. 39).
Aehnliches geschah mit später eroberten Fahnen, deren Zahl
nach den burgundischen Schlachten eine ganz bedeutende

gewesen sein muß (Rathsmanual von 1476, XX, nag-.

214). Noch im vorigen Jahrhundert zierten sie die Wände
des Mittelschiffes unseres Münsters, „davon aber viele vor

Alter heruntergefallen sind", bemerkt die Chronik (vgl.
Leu's Lexikon III, pa^. 95). Die heute im Museum

aufgehängten Fahnen sind meist in schlimmem Zustande.
Der Stoff, aus dem sie verfertigt sind, theilweise auch

ungeeignete Aufbewahrung, erschwerte ihre Erhaltung.
Aus dem 14. Jahrhundert besitzen wir nachweisbar kein

Stück mehr. Das 15. Jahrhundert wird durch das einzig

authentische burgundische Banner (Nr. 118) des Bastards
und einige österreichische Fahnen und Fähnchen aus dem

Schwabenkrieg vertreten (Nr. 119, 123, 127). Verschiedene

savoyische Feldzeichen können sowohl aus den

burgundischen Kriegen, als von der Eroberung der Waadt

stammen. So berichtet Schilling ganz speziell von den

Bernern, sie hätten nach der Eroberung der Feste Oss

tütsss, neben anderer Beute, ein savoyisches Banner, roth
mit weißem Kreuz, nach Hause gebracht und im Münster

aufgehängt (vielleicht Nr. 144).
Die fünf burgundischen, grünseidenen Streifen mit

den Jnsignien Karls des Kühnen haben wir schon unter

den Beutestücken erwähnt; dieselben mögen kleine

Feldzeichen gewesen sein.

Das 16. Jahrhundert eröffnet das Novarrafähnchen

(Nr. 132); es findet seine Fortsetzung in dem am Gais-
berg gewonnenen Banner (Nr. 137).

Berner Taschenbuch 1885. 5
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Safifteidjet jinb bie neuem gafinen aus jremben SrtegS*

bienften. SBir fefien ba franjöfifdje, piemontefifcfie, nieber*

länbifdje, ja jogar üenetianijcfie gelbjeicfien. Sie finb meift
mit bem burcfigefienben Sefiroeijerfreuj üerfefien unb in ben

Duartieren mit ben betreffenben garben geflammt. Son
Serner gafinen jinb fiauptjädjltdj biejenigen fiier auföe*
roafirt, bereit Stegimenter ober Sataillone bei Steuenegg unb
bem ©raufiolj gefämpft fiafien. Unter beu Sunft* unb

Sdjüfeenfafinen nennen mir als jefir interejfante Stüde bie

beiben SJtefigerfafinen (Sir. 509 unb 510) auS bem 15. Safir*
fiunbert. Sie eine jeigt bie fieil. SlgneS, neben ifir ein

Agnus Dei mit bem Spetttgenfdjein unb ber SreujeSjafine;
ifirer gorm nacfi ju jcfiließen rourbe jie bei Srojejfionen fie*

nüfet. Sie anbere, mit SBibber unb Defife, fennjetefinet baS

Spanbmerf ber Stein* unb ©roßmefiger. SBeitere merftoür*

bige bernifdje 3unftfafinen bejifien nodj Scfimieben, Sdjufi*
madjern unb Stiftern in ifiren ©efellfefiaftSardjiüen. (Sine

fdjöne Scfiüfienfafine ijt Sir. 147, batirt 1531. Sie ift
oon breiediger gorm aus farminrotfier Seibe unb füfirt
in golbenen glämmcfien ein präcfitig gemaltes Sunten*

geroefir mit einer Slrmbruft.
Sie Seftimmung einjelner Stücfe unferer gafinen*

fammlung üfierfiaupt ift, mie toir oben fiemerft fiafien,
eine fefir fdjroierige. Sa gegenroürtig ber fitjtorifctje
Serein Pon Sern, unter Seitung beS iperrn Serdjtolb
©aller, gemalte Sopien biejer gafinen in gorm eines

jog. gafinenfiucfieS anfertigen läßt, fo pertueifen roir fiier
auf bie Sluffdjlüffe, loelefie uttS biejeS perbienjtpofle Unter*

nefimen geben roirb.
SllS Sagbgerätfi merfroürbig ijt baS unter Str. 619

aufberoafirte mäefitige Slefi. (SS ijt ein jog. SBolfSgartt,

— 66 —

Zahlreicher sind die neuern Fahnen aus fremden
Kriegsdiensten. Wir sehen da französische, piemontesifche, nieder-

landische, ja sogar venetianische Feldzeichen. Sie sind meist

mit dem durchgehenden Schweizerkreuz versehen und in den

Quartieren mit den betreffenden Farben geflammt. Von
Berner Fahnen sind hauptsächlich diejenigen hier
aufbewahrt, deren Regimenter oder Bataillone bei Neuenegg und
dem Grauholz gekämpft haben. Unter den Zunft- und

Schützenfahnen nennen wir als sehr interessante Stücke die

beiden Metzgerfahnen (Nr. 509 und 510) aus dem 15.

Jahrhundert. Die eine zeigt die heil. Agnes, neben ihr ein

^.Anns Ilei mit dem Heiligenschein und der Kreuzesfahne;

ihrer Form nach zu schließen wurde sie bei Prozessionen

benützt. Die andere, mit Widder und Ochse, kennzeichnet das

Handwerk der Klein- und Großmetzger. Weitere merkwürdige

bernische Zunftfahnen besitzen noch Schmieden,
Schuhmachern und Pfistern in ihren Gesellschaftsarchiven. Eine

schöne Schützenfahne ist Nr. 147, datirt 153t. Sie ist

von dreieckiger Form aus karminrother Seide und führt
in goldenen Flämmchen ein prächtig gemaltes Luntengewehr

mit einer Armbrust.
Die Bestimmung einzelner Stücke unserer

Fahnensammlung überhaupt ist, wie wir oben bemerkt haben,
eine sehr schwierige. Da gegenwärtig der historische

Verein von Bern, unter Leitung des Herrn Berchtold

Haller, gemalte Kopien dieser Fahnen in Form eines

sog. Fahnenbuches ansertigeu läßt, so verweisen wir hier
auf die Aufschlüsse, welche uns dieses verdienstvolle
Unternehmen geben wird.

Als Jagdgerüth merkwürdig ist das unter Nr. 619

aufbewahrte mächtige Netz. Es ist ein sog. Wolfsgarn,
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mie foldje in bernifdjen Sänben jum gang ber SBoife
ober fonfüger Slaubtfiiere ßei Sreifijggben üerroenbet

rourben. So gifit 1506 bie Regierung eine Seifteuer
oon 10 fe für ein SBoffSgarn nad) Stötfienfiad); audj
roirb oon bortfier in gleicfietn Safire ein Sär eingebracht.
Son ber Stegierung bejafilte Scfiußgelber roerben in ben

betreffenben ©taatSrecfinungen ertoäfint (SluSjüge im Serner

Safdjenfiudj 1878, pag. 172). ©o oernefimen mir, bafj

1508 für ein gefunben (Sinfiorn 1 fe unb bem Ueber*

bringer 8 fe für Sleiber gefteuert rourbe. Sm Safir 1509

rourben in Surgborf 14 Dttern erfegt; 1510 rourbe für
29 SBöffe baS ©djußgelb bejafift u. f. to.

IV. ©etnälse uub Ueidjmtngen.

Sett Spaufitinfiatt biefer Slfitfieifung bilben alte Sin*

fidjten unb Släne SernS. (SS ift auffaflenb, toie roenige

Sifber biefer Strt auS älterer Süt unS erfialten geblieben

jinb. Stejer Umjtanb mag ber jrüfiern Seitridjtung im
Slttgemettten jugejdjriefien roerben, loeldje für naturgetreue
Slufnafimen roenig Serftänbniß fiatte. So gibt bie Stabt*
djronif Schillings in ifiten 600 Sfluftrattonen feinen

einjigen Jjpttttergrunb ber aud) nur annäfiernb mit ber

betreffenben Sofalität übereinfümmte. St6gefefien üon einer

fleinern gebrudten, fefir mangelfiaften Stabtanfidjt SernS,

batirt 1549, in ber (Sfironif Sebaftian SJlünfterS, befifien

mir, als älteften unb beften Slan> ^m l583 in Del ge*

malte große SogefperfpefttPe ber Stabt. SiefeS Silb (Sir.
801) rourbe üon Sofepfi tyiepp gemalt uub 1753 reftaurirt.
(S. öotoalb, Sommentar jum Stabtplan Pon 1583.)
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wie solche in bernischen Landen zum Fang der Wölfe
oder sonstiger Raubthiere bei Treibjagden verwendet

wurden. So gibt 1566 die Regierung eine Beisteuer
von 10 ^ für ein Wolfsgarn nach Rötheubach; auch

wird von dorther in gleichem Jahre ein Bär eingebracht.
Von der Regierung bezahlte Schußgelder werden in den

betreffenden Staatsrechnungen erwähnt (Auszüge im Berner

Taschenbuch 1878, pgA. 172). So vernehmen wir, daß

1508 sür ein gefunden Einhorn 1 ^ und dem Ueber-

bringer 8 ^ für Kleider gesteuert wurde. Im Jahr 1509

wurden in Burgdvrf 14 Ottern erlegt; 1510 wurde für
29 Wölse das Schußgeld bezahlt u. f. w.

IV. Gemälde und Zeichnungen.

Den Hauptinhalt diefer Abtheilung bilden alte

Anstchten und Pläne Berns. Es ist auffallend, wie wenige

Bilder dieser Art aus älterer Zeit uns erhalten geblieben

sind. Dieser Umstand mag der frühern Zeitrichtung im
Allgemeinen zugeschrieben werden, welche fiir naturgetreue
Ausnahmen wenig Verständniß hatte. So gibt dte Stadtchronik

Schillings in ihren 600 Illustrationen keinen

einzigen Hintergrund der auch nur annähernd mit der

betreffenden Lokalität übereinstimmte. Abgesehen von einer

kleinern gedruckten, sehr mangelhaften Stadtansicht Berns,
datirt 1549, in der Chronik Sebastian Münsters, besitzen

wir, als ältesten und besten Plan, eine 1583 tn Oel
gemalte große Vogelperspektive der Stadt. Dteses Bild (Nr.
801) wurde «on Joseph Plepp gemalt und 1753 restaurirt.
(K. Howald, Kommentar zum Stadtplan von 1583.)
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©in fefir fleißiger SIrcfiitefturmaler oon Stabt* nnb

©djloßanjidjten SernS mar S!I6redjt Sauro in ber jroeiten

featfte beS 17. SafirfiunbertS. Son ifim bejifien roir in
Sir. 802 unb 819 jefir gut erfialtene Silber unb bie,

leiber burefi Steftauration üerborbene Sircfifiofanfidjt mit
bem alten Seutfd)=DrbenSfiaufe (Sir. 806). (Sin Sltfium

(Sir. 825) entfiält jafifreidje ardjiteftonifdje unb fultur*
gejdjidjittdje Silber unjerer Stabt. SieleS ift fierauS*
gegeben burefi (Sb. ü. Stobt, Slrdjit., („SaS alte Sern",
50. Slatt, 1880 unb 1881).

Stnberer Strt ift ber oon obgenatttttem Sllbredjt Sauro

gemalte Sobtentanj üon StiflauS SJtanuel (Str. 822). Siefe
einjige, nacfi bem jerftörten Original aufgenommene Sopie,

gefiört ju ben ^auptjierben beS SJtufeumS (Siograpfien Stift.
SJtanuelS: Sari oon ©rüneijen 1837, — unb Dr. Satob

Sädjtolb 1878.) Sie Sobtentänje rourben im 15. Safir*
fiunbert als geiftücfie Sdjaujpiele aufgefüfirt; fie oerfinn-
liefiten in populärer SBeife bie Sergänglidjleit afleS Sr*
bifefien. Sie toieberfiolt furdjtbar auftretenbe Seft, bei

jcfiloarje Sob unb anbere anjtedenbe Seudjen trugen nicfit

roenig jur nadjfialtigen SBirfung biejer Silber bei. Safil*
reiche gemalte Sobtentänje in Sirdjen unb Sapetten, bie

über ganj (Suropa oerbreitet roaren, beroeijen bie Solls*
tfiümlicfifeit biejet Sorfteflungen im 15. unb 16. Safir*
fiunbert. SiS jefit geben roeber jeitgenöjjifdje Slotijen
nod) Scedjnungen beftimmten Sluffefiluß über ben Ur*
fprung biefer Slrbeit SJtanuelS. Sie obgenannten Sio*
grapfien beS SJlalerS nefimen als (SntjtefiungSjeit bie

Safire 1514—22 an, unb jroar in ber SorauSfefiung,
bie bernifdjen Sominifaner fiatten nadj ber fefitoeren Slieber*

läge im Sefierfianbel 1509 faum bie SJtittel ju foldjer Se*

ftellung fiejeffen (Sädjtolb, pag. CXXI). SBir glauben
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Ein sehr fleißiger Architekturmaler von Stadt- und

Schloßansichten Berns war Albrecht Kauw in der zweiten

Hälfte des 17. Jahrhunderts. Von ihm besitzen wir in
Nr. 802 und 819 sehr gut erhaltene Bilder und die,

leider durch Restauration verdorbene Kirchhofansicht mit
dem alten Deutsch-Ordenshause (Nr. 806). Ein Album
(Nr. 825) enthält zahlreiche architektonische und
kulturgeschichtliche Bilder unserer Stadt. Vieles ist herausgegeben

durch Ed. v. Rodt, Archit., („Das alte Bern",
50. Blatt, 1880 und 1881).

Anderer Art ist der von obgenanntem Albrecht Kaum

gemalte Todtentanz von Niklaus Manuel (Nr. 822). Diese

einzige, nach dem zerstörten Original aufgenommene Kopie,

gehört zu den Hauptzierden des Museums (Biographen Nikl.
Manuels: Karl von Grüneisen 1837, — und Dr. Jakob

Bächtold 1878.) Die Todtentänze wurden tm 15.

Jahrhundert als geistliche Schauspiele aufgeführt; sie »ersinn»

lichten in populärer Weise die Vergänglichkeit alles

Irdischen. Die wiederholt furchtbar auftretende Pest, der

schwarze Tod und andere ansteckende Seuchen trugen nicht

wenig zur nachhaltigen Wirkung dieser Bilder bei. Zahlreiche

gemalte Todtentänze in Kirchen und Kapellen, die

über ganz Europa verbreitet waren, beweisen die Volks-
thümlichkeit dieser Darstellungen im 15. und 16.

Jahrhundert. Bis jetzt geben weder zeitgenössische Notizen

noch Rechnungen bestimmten Aufschluß über den llr-
sprung diefer Arbeit Manuels. Die obgenannten
Biographen des Malers nehmen als Entstehungszeit die

Jahre 1514—22 an, und zwar in der Voraussetzung,
die bernischen Dominikaner hätten nach der schweren Niederlage

im Jetzerhandel 1509 kaum die Mittel zu solcher

Bestellung besessen (Bächtold, CXXI). Wir glauben
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baS (Snbe ber (SntftefiungSjeit biejer ©emälbe bis 1530

fiinauSjefien ju müjjen. Sie bernijefien Sominifaner, als

Seftetter ober Urfieber ju biefer Slrbeit in itgenb roelcfie

Sejiefiung ju bringen, fdjeint unS efienfallS unricfitig.
Sie bernifdje Steformation nafim ifiren Slnfang mit (Sin*

jefiung beS roeltlidjen (SfiorfierrenfttfteS 1485, alfo 43

Safire oor ber offijieflen Slnnafime beS neuen ©laubenS

1528. Sie ©eiftlictjfeit ftanb in Sein roäfirenb jener

Seit in feinem fiofien Slttjefien, unb gerabe baS Somini*
fanerflofter, in beffen SJcauern fidj 1509 ber elenbe Sefier*

fianbel abgejpieit fiatte, roar feineSroegS geeignet, baS

Slnfefien unb bie SolfStfiümttcfifeit ber ©eiftlictjfeit ju
fiefieu. SaS Slofter roar nadj biefem ffanbalöfen Spanbel

»erlaffen, fieoogtet unb fo fieruntergefommen, baß bie nur
gebulbeten Sruber überhaupt nicfit mefir an bie beforaüüe

SluSftattttng ifireS ©ebäubeS fiatten benfen fönnen (StatfiS*

manual Sir. 53, pag. 140, — SlnSfielm IV, pag. 24 unb

64, — Seutfcfi. Sp.=Sucfi 1524, pag. 694, — grieb.
oon SJlüIinen, Helv. sacra II, pag. 19). Stucf) roäre

9ci.ll. SJtanuel mit jeiner eminent reformatorifdjen b. fi.

antiflerifalen Stidjtung geroiß nidjt „ifir" SJtaler geroefen.

SBir oermutfien oielmefir, baß unfer Sominifanerflofter jur
Seit, als SJtanuel feine Slrbeit auSfüfirte, jojujagen öffent*

lidjeS ©ut geroorben roar. Ser bafelbft gelegene, jeben*

falls ju allen Seiten bem Sufilifunt jugängüdje griebfiof
paßte üoflfommen ju bem Sortjafien beS SJleifterS uub

feiner greunbe, biefen ©emälben (Singang in baS Soff

ju oerfdjaffen. SBie bie Sidjtung ber gaftnadjtsfpiele, fo

bunten aucfi biefe Sifber nefien ifirem allgemein lanb*

läufigen ©efiaft, feinen reformatorifdjen Seftrefiungen in
Sirdje unb Staat. Sej'täügt roirb biefe Slnnafime nocfi

baburdj, baß jdjon 1528, alfo im offijieflen SteformaüonS*
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das Ende der Entstehungszeit dieser Gemälde bis 1530

hinaussetzen zu müssen. Die bernischen Dominikaner, als

Besteller oder Urheber zu dieser Arbeit in irgend welche

Beziehung zu bringen, scheint uns ebenfalls unrichtig.
Die bernische Reformation nahm ihren Anfang mit
Einsetzung des weltlichen Chorherrenftiftes 1485, also 43

Jahre vor der offiziellen Annahme des neuen Glaubens
1528. Die Geistlichkeit stand in Bern während jener

Zeit in keinem hohen Ansehen, und gerade das

Dominikanerkloster, in dessen Mauern sich 1509 der elende

Jetzerhandel abgespielt hatte, war keineswegs geeignet, das

Ansehen und die Volksthümlichkeit der Geistlichkeit zu

heben. Das Kloster war nach diesem skandalösen Handel
verlassen, bevogtet und so heruntergekommen, daß die nur
geduldeten Brüder überhaupt nicht mehr an die dekorative

Ausstattung ihres Gebäudes hätten denken können (Rathsmanual

Nr. 53, n»iz. 140, — Anshelm IV, MF. 24 und

64, — Deutsch. Sp.-Buch 1524, pn«-. 694, — Fried,
von Mülinen, Uslv. sam-s II, pnA. 19). Auch wäre

Nikl. Manuel mit seiner eminent resormatorischen d. h.

antiklerikalen Richtung gewiß nicht „ihr" Maler gewesen.

Wir vermuthen vielmehr, daß unser Dominikanerkloster zur
Zeit, als Manuel seine Arbeit ausführte, sozusagen öffentliches

Gut geworden war. Der daselbst gelegene, jedenfalls

zu allen Zeiten dem Publikum zugängliche Friedhof
paßte vollkommen zu dem Vorhaben des Meisters und

feiner Freunde, diesen Gemälden Eingang in das Volk

zu verschaffen. Wie die Dichtung der Fastnachtsspiele, so

dienten auch diese Bilder neben ihrem allgemein
landläufigen Gehalt, seinen reformatorischen Bestrebungen in
Kirche und Staat. Bestätigt wird diese Annahme noch

dadurch, daß schon 1528, also im offiziellen Reformations-
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jafir, ber fog. niebere ©pital, mit Slflem, roaS brunt unb

bran Bing, in'S Slofter üßerftebelte — (Subto. SJießmer,

Surgerfpital, pag. 67); ein Umjug, ber geroiß lange

Sorbereituttgen brauefite unb nur nocfi bie formelle Se*
mttügung ber Dbrigfeit afigeroartet fiatte. Sludj bie ange*
brachten SBappen, roelcfie ju ben batuntet abgebilbeten

Sotttätfiguren gefiören, weifen auf ©efinnungSgenoffen
SJcanuelS, ober ftefien mit bent niebern Spital in Serbin*
bung. S°rträtS finb: SJtanuel, Pon SJtülinen, Sremp,
Stooerea, SJlaij it. — (feattet unb SJtüSlin, (Sfironif pag. 62).

SBilfielm üou SieSfiacfi mar Sogt beS Srebiger*
HofterS (Sädjtolb, pag. 1). (Safpar SBüer roar Sogt beS

niebern Spitals üon 1504—19; ebenfo Sienfiart ^üfifdji
üon 1530-35 (SJteßmer, Surgerjpitaf pag. 159). Son

Süeberfpita(=3Jieiftern finben fidj brei SBappen: baS Pott

SJtatfiäuS Spufier, 1496—1505; Pon Seter Stürler, 1512
fiiS 1514, unb oon StoingfiS Scfiroager, bem greunb beS

SJtalerS, Sienfiart Sremp, 1527—31 (SJießmer, Surger*
fpital, pag. 159). SllS Senatoren beS nieberen SpitatS,
beren SBappen in unferem Sobtentanj angebradjt finb,
finben roir 1508 ben Srobft Sofiann Sfrmfirufter, 1510

Stubolf Spufier, ben Saufierai, 1517 -ftattS StdjSfiafm,
1518 (Sfiriftian oon SieSfiatfi'S jei. SBittroe, eine gefiorne

SJtojfu, enblid) 1524 SttflauS Scfiatter, ben Stabtfdjreifier
(SJießmer, Surgerfpital, pag. 185).

Sefiterer geidjnet audj im ijpetratfisfotttraft beS SJleifterS

StiflauS SJtanuel (Sädjtolb, nag. XXV). SluS biefem

Slftenftüd, batirt 1509, finb afier nodj fernere fiier fiejüg*
lidje Ser Jonen, refp. SBappen, ju nennen, fo SpanS grifajing,
beS SJtafetS Scfimiegeroater, geftorben 1530; SpanS Sogt,
beffen Süefüater, unb SJttdjael ©tafer. Sie bebeutenbfte

©ruppe beutet fdjKeß'fidj auf betn. Söfbner in fremben
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jähr, der sog. niedere Spital, mit Allem, was drum und

dran hing, in's Kloster übersiedelte — (Ludw. Meßmer,
Burgerspital, 67); ein Umzug, der gewiß lange

Vorbereitungen brauchte und nur noch die formelle
Bewilligung der Obrigkeit abgewartet hatte. Auch die

angebrachten Wappen, welche zu den darunter abgebildeten

Porträtfiguren gehören, weisen auf Gesinnungsgenossen

Manuels, odcr stehen mit dem niedern Spital in Verbindung.

Porträts sind: Manuel, von Mülinen, Tremp,
Roverea, May zc. — (Haller und Müslin, Chronik MF. 62).

Wilhelm von Diesbach war Vogt des Predigerklosters

(Bächtold, MF. 1). Caspar Wiler war Vogt des

niedern Spitals von 1504—19; ebenso Lienhart Hübschi

von 1530-35 (Meßmer, Burgerspital MA. 159). Von

Niederspital-Meistern finden sich drei Wappen: das von

Mathäus Huber, 1496—1505; von Peter Stürler, 1512

bis 1514, und von Zwinglis Schwager, dem Freund des

Malers, Lienhart Tremp, 1527—31 (Meßmer, Burgerspital,

p:iA. 159). Als Donatoren des niederen Spitals,
deren Wappen in unserem Todtentanz angebracht sind,

finden wir 150S den Probst Johann Armbruster, 1510

Rudolf Huber, den Bauherrn, 1517 Hans Achshalm,
1518 Christian von Diesbach's set. Wittwe, eine geborne

Mossu, endlich 1524 Niklaus Schaller, den Stadtschreiber

(Meßmer, Burgerspital, MF. 185).
Letzterer zeichnet auch im Heirathskontrakt des Meisters

Niklaus Manuel (Bächtold, MF. XXV). Aus diesem

Aktenstück, datirt 1509, sind aber noch ferne« hier bezügliche

Personen, resp. Wappen, zu nennen, so Hans Frisching,
des Malers Schwiegervater, gestorben 1530; Hans Vogt,
dessen Stiefvater, und Michael Glaser. Die bedeutendste

Gruppe deutet schließlich auf bern. Söldner in fremden
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Sienften ober SBajfettgefäfirten unfereS SJleifterS, bie mit
ifim bei Sloüarra unb Sicocca gefocfiten fiatten. So Sllbredjt
oom Stein, Slnton Spiflmann, Sacofi oon Stooerea, Sacofi,

Subiüig uub Stubolf üon ©rlad), SpanS Saijer, Stubolf

Saumgartner, SpanS Sefienber, Seat SJtap, ginjternau,
Sienfiart Spüfifdji, §anS Srunner, Safpar üon SJtülinen

unb Strfent — (pgl. SlnSfielm, Sillier, Spalier unb SJlüSlin it.).
Sfber aucfi bie roenigen SBappen, roeldje nidjt in obige

Sategorien eingereifit roerben fönnen, laffen jidj nidjt auf
bie Sloftergeiftlictjfeit jurüdfüfiren. Son ben 40 Scenen,
bie bei Sobtentanj entfiält, betreffen nur 10 ben SleruS,

roäfirenb bie 30 übrigen ficfi mit ben anbern Stänben

befafjen. Sie SfuSjüfirungSjeit ber Slrbeit glaufien roir

beßfialfi bis jum Sobe beS SJleifterS, 1530, oerlängeru

ju muffen; ja eS ift fogar nicfit unmßglidj, baß nodj nadj
bem Sobe SJtanuelS burd) anbere feanb an ber SJcaleret

gearbeitet roorben. SBenn oon ben Sopien Sauro'S auf
bie Dualität ber Driginale gefdjloffen roerben barf, fo

fefien toir j. S. in ber gigur beS SimmermanneS, Des

Koches u. f. m. eine üiel ungefcfiidtere feanb, als im prädj*
tigen Seutjdj*DrbenSritter, ober ben Samen PonSieS6ad).
Uefierfiaupt ift eS nidjt roafirjdjeinltcfi, baß ber ganje große

(SfiftuS gerabe oon SJtanuef felber auSgefüfirt roorben ift.
Sie einjige Sfijje SJlanuelS, bie auf bieje Strfieit fiejogen
roerben fann, befinbet jid) im SaSler SJlufeum. Sie füllt
auf roenig fdjidlidje Sßüfe bte Stefifojungen beS SobeS

mit einer Sirne bar unb trägt baS SJtonogramm: Stiel.
SJtanuel Seutjd), bie SafireSjafil 1517. Sen einfaefiften
SeroeiS routbe bie gigur SacofiS üon Stooerea bieten,
neben beffen SBappen unb DrbeuSinfignien bie SBorte

ftefien: „icfi roarb att XXII Safir", — roenn beffen ©e*

6urtSjafir fiefttmmt roerben fonnte. (Alb. de Montet, Dict.

Biogr. des Genevois et des Vaudois, II, pag. 425.)
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Diensten oder Waffengefährten unseres Meisters, die mit
ihm bei Novarra und Bicocca gefochten hatten. So Albrecht
vom Stein, Anton Spillmann, Jacob von Roverea, Jacob,

Ludwig und Rudolf von Erlach, Hans Kaifer, Rudolf
Baumgartner, Hans Zehender, Beat May, Finsternau,
Lienhart Hubschi, Hans Brunner, Caspar von Mülinen
und Arsent — (vgl. Anshelm, Tillier, Haller und Müslin zc.).

Aber auch die wenigen Wappen, welche nicht in obige

Kategorien eingereiht werden können, lassen sich nicht auf
die Klostergeiftlichkeit zurückführen. Von den 40 Scenen,
die der Todtentanz enthält, betreffen nur 10 den Klerus,
während die 30 übrigen sich mit den andern Ständen

befassen. Die Ausführungszeit der Arbeit glauben wir
deßhalb bis zum Tode des Meisters, 1530, verlängern

zu müssen; ja es ist sogar nicht unmöglich, daß noch nach

dem Tode Manuels durch audere Hand an der Malerei
gearbeitet worden. Wenn von den Kopien Kauw's auf
die Qualität der Originale geschlossen werden darf, so

sehen wir z. B. in der Figur des Zimmermannes, Ds«

Uosliss u. s, w, eine viel ungeschicktere Hand, als im prächtigen

Deutsch-Ordensritter, oder den Damen von Diesbach.

Ueberhaupt ist es nicht wahrscheinlich, daß der ganze große

Cyklus gerade von Manuel selber ausgeführt worden ist.
Die einzige Skizze Manuels, die auf diese Arbeit bezogen

werden kann, befindet sich im Basler Museum. Sie stellt

auf wenig schickliche Weisc die Liebkosungen des Todes

mit einer Dirne dar und trügt das Monogramm: Nicl.
Manuel Deutsch, die Jahreszahl 1517. Den einfachsten

Beweis würde die Figur Jacobs von Roverea bieten,
neben deffen Wappen und Ordensinsignien die Worte

stehen: „ich ward alt XXII Jahr", — wenn dessen

Geburtsjahr bestimmt werden könnte. <Mb. cks Nontst, Diot.

tlisAr. ctss Llsnsvois st cls» Vanckois, II, PSA. 425.)
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Ser Sobtentanj roar al Fresco, roafirfdjeinttdj in
lebensgroßen giguren, an bie Snnenfeite einer Umfaf*
fungSmauer beS bernifdjen SominifanertlofterS gemalt.

Siefe SJlauer lief längs ber fieutigen SeugfiauSgaffe fiin,
roenige Scfiritte Pon bem Slügnement ber Sängenfa§abe
ber tjeutigen franjöfifdjen Sirefie (SIepp'S Stabtpfan, tjiftor.
SJtufeum Sir. 801). SaS StatfiSmanuaf (Sir. 321) oon

1552 befiefilt bie Sleftauration beS SobtentanjeS. Sie
StaatSredjnung oon 1554 fagt unter bem 12. Sanuar:
„SJteifter Urfian oon ben Sprüdjen am tobtenbanj ju
fdjrpben 66 fe 13 S. unb 4 b."; ferner: „SJteifter
Sacob Sattenberg oon tfiotten Sanj ju ernüroern, üfier
bie 60 'U, fo idj üeireefinet, nodj 92 fe 10 S." ; mutet:
„Seter Scfimafbienft üon bett flammetn am Sottenbanfi
jampt 5600 jpifien tut atteS 46 fe 19 S. unb 8 b."
(StaatStedjnung oon 1554 im StaatSardjio Sern). (Sin

anberer SluSgabepoften batirt pon 1580: „nemlicfi an

(Sajpar Sd)(atter ben SeeSttteifter, fidj mit ©olb uub Stubric

(rotfie garfie) ju Perfecfien, ber Sprüd) unb Stfimen am

tobtenbanj ju ernüroern 10 fe" (StaatSredjnung üon

1580). Sm Safir 1649 üerfertigte ber SJtaler St'fbrecfit

Santo bie Sopie biejer Sompofition nacfi bem Driginal.
SaS Senner=Sammer=SJlanual Pon 1650 jagt bapon:

„bem SJceifter Sllbredjt Saum, SJtaler, roegen einer SJt. ©. fe.

nerefirten (Sopep beS SobtentanjeS, über baS bereits (Sm*

pfangene 10 SJtütt Sinfel unb 100 fe Siecompenj" (Staats*
ardjiP Sern). Siefe Sopie ift fieute im Sefifi ber ga*
milienfifte SJtanuel unb oon betfelben imfierntfdjen fiifto*
rifdjen SJlujeum bepotüit. SaS Original routbe 1660

jetflött butefi Sffibtucfi ber SJtauer jum Stoerf ber (Srtoei*

terung ber fieutigen SeugfiauSgaffe.
Sn Str. 823 befifien roir bie Sopie eineS anbern
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Der Todtentanz war st t?rsso«, wahrscheinlich in
lebensgroßen Figuren, an die Innenseite einer

Umfassungsmauer des bernischen Dominikanerklosters gemalt.

Diese Mauer lies längs der heutigen Zeughausgaffe hin,
wenige Schritte von dem Alignement der Längenfayade
der heutigen französischen Kirche (Plepp's Stadtplan, htstor.

Museum Nr. 801). Das Rathsmanual (Nr. 321) von

1552 befiehlt die Restauration des Todtentanzes. Die
Staatsrechnung von 1554 sagt unter dem 12. Januar:
„Meister Urban von den Sprüchen am todtendanz zu

schryben 66 ^ 13 S. und 4 d."; ferner: „Meister
Jacob Kallenberg von thotten Danz zu ernüwern, über

die 60 so ich verrechnet, noch 92 10 S."; weiter:
„Peter Schmaldienst von den klammern am Dottendantz

sampt 5600 spitzen tut alles 46 Ä 19 S. und 8 d."
(Staatsrechnung von 1554 im Staatsarchiv Bern). Ein
anderer Ausgabeposten datirt von 1580: „nemlich an

Caspar Schlatter den Leesmeister, sich mit Gold uud Rubric
(rothe Farbe) zu versechen, der Sprüch und Rymen am

todtendanz zu ernüwern 10 (Staatsrechnung von

1580). Im Jahr 1649 verfertigte der Maler Albrecht
Kauw die Kopie dieser Komposition nach dem Original.
Das Venner-Kammer-Manual von 1650 sagt davon:

„dem Meister Albrecht Kauw, Maler, wegen einer M. G, H.
verehrten Copey des Todtentanzes, über das bereits

Empfangene 10 Mütt Dinkel und 100 ^ Recompenz" (Staatsarchiv

Bern). Diefe Kopie ist heute im Besitz der

Familienkiste Manuel und von derselben im bernifchen
historischen Museum deponirt. Das Original wurde 1660

zerstört durch Abbruch der Mauer zum Zweck der Erweiterung

der heutigen Zeughausgasse.

In Nr. 823 besitzen wir die Kopie eines andern
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oettoten gegangenen SSanbgemälbeS StiflauS SJianuel'S.

68 fofl bieß 1518 gentaft rootben fein unb bie ga=

<jabe beS (SdfiaufeS fieim SJtofeSfitunnen gejcfimüdt fiafien;
bie Serftörung beSfelben füllt in'S Safir 1758. SaS
SJlotio biejer Seforation ift bie Sarfteflung SalomonS,
ben feine fremben SBeiber jum ©öfeenbienft oerfüfiren.

©rüneifen glaubte in biefem ©emälbe eine Slnfpielung beS

SJlalerS auf feinen ©roßoater, Sfiüring grifart, ju er*

fennen, ber, 90 Safire alt, feine Sienftmagb jum Srauaftar
füfirte, roäfirenb Stettig in ifim eine Satpre gegen ben

SüberfuftuS ber fatfiolifdj ett Sirdje fiefit (Stettig, S">=

gramm ber Serner SantonSfdjufe 1862). (SS bieten ber*

artige SluSlegungen moberner SIeftfiettfer unb ©elefirter
fiöefift ungeroiffe Stefuftate, fo baß ber Sünftler ficfier oft
erftaunen toürbe, toenn er bie feinem SBerfe als ©runb*
ibee unterfdjobenen SJloüüe Petnefimen fonnte. SBie bie

SatfleUung beS SobtentanjeS im ©eifte beS 16. Safit*
fiunbertS lag, ebenfo erfreute fidj jene Seit an ifiren reichen

(Softumen unb an ben farbigen Seforationen ber §auS*
fagaben. SBo nidjt ein auf ber Spanb liegenbeS SJtotio

jum Sormurf ber Seforation gemäfift rourbe, roaren eS

allgemein belefirenbe Scenen fiifilijcfien, fegenbarijefien ober

ffajfijcfien SnfialtS. SaS Slujfaflenbjte in biejem SJla*

nuel'jdjen ©emälbe ift beffen Slefinlictjfeit mit ber ga*
§abenmaferei beS jog. „SBeißen SlblerS" in Stein am

Stfiein. Siejer biSfier unbeacfitet gebliebene Umftanb roäte

jebenfatlS einet roeüern Unterjudjung roertfi (Sit. über

fdjroeij. gagabenmalerei unb jpejiefl ben Sßeißen Slbler

Pon Srof. S. Sfejettn im „Slnjeigei füt fdjroeij. Slltet*
tfiumSfunbe" unb Srof- Si- Stafin, Stepettorium für
Sunftgefcfiidjte III, ipeft I, pag. 8; — Seidjnungen:
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verloren gegangenen Wandgemäldes Niklaus Manuel's.
Es soll dieß 1518 gemalt worden sein und die Fa-
<zade des Eckhaufes beim Mosesbrunnen geschmückt haben;
die Zerstörung desselben füllt in's Jahr 1758. Das
Motiv dieser Dekoration ist die Darstellung Salomons,
den seine fremden Weiber zum Götzendienst verführen.
Grüneisen glaubte in diesem Gemälde eine Anspielung des

Malers aus seinen Großvater, Thüring Frikart, zu

erkennen, der, 90 Jahre alt, seine Dienstmagd zum Traualtar
sührte, während Rettig in ihm eine Satyre gegen den

Bilderkultus der katholischen Kirche sieht lRettig,
Programm der Berner Kantonsschule 1862). Es bieten

derartige Auslegungen moderner Aesthetiker und Gelehrter
höchst ungewisse Resultate, so daß der Künstler sicher oft
erstaunen würde, wenn er die seinem Werke als Grundidee

unterschobenen Motive vernehmen könnte. Wie die

Darstellung des Todtentanzes im Geiste des 16.

Jahrhunderts lag, ebenso erfreute sich jene Zeit an ihren reichen

Costumen und an den farbigen Dekorationen der Haus-
faeaden. Wo nicht etn auf der Hand liegendes Motiv
zum Borwurf der Dekoration gewählt wurde, waren es

allgemein belehrende Scenen biblischen, legendarischen oder

klassischen Inhalts. Das Auffallendste in diesem Ma-
nuel'schen Gemätde ist dessen Aehnlichkeit mit der Fa-
yadenmalerei des sog. „Weißen Adlers" in Stein am

Rhein. Dieser bisher unbeachtet gebliebene Umstand wäre

jedenfalls einer weitern Untersuchung werth (Lit. über

schweiz. Facadenmalerei und speziell den Weißen Adler
von Prof. S. Vögelin im „Anzeiger für schweiz.

Alterthumskunde" und Prof. R. Rahn, Repertorium für
Kunstgeschichte III, Heft I, MA. 8; — Zeichnungen:
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(Sb. ü. Stobt, „Suttfigejdjicfittidje Senfmäler ber Scfimeij"

I, Slatt 1, unb II, Statt 9).

V. Suttftgettterbc.

Untet ben baufianbtoetflicfien unb funftgetoetblicfien

Srobufün fefien roir eine auSgebefinte Sammlung roma*
tüfcfi ornamentirter Sadjteinfragmente, bie üerfdjüttet ober

eingemauert in SBfinau, (Sberfeden, Slttfiüron, grienisberg,
Sangentfial unb graubrunnen gefunben rourben. Stilen

Siadjridjten jufolge befaß baS Slofter St. Urban fdjon
im 13.—14. Safirfiunbert eine auSgebefinte ßiegelfabril,
auS ber eS feine obgenaunten gifialen mit Saumaterial
üerfafi (Stnjeiger für fdjroeij. SlltertfiumSfuube IV, pag. 80)-
Sie in biefen Sadftünen einpreßten gormen toeifett burefi*

gefienbS auf bie Drnamentif jener 3eit; aber aucfi bie

tüieberfioft ungebraefiten SBappenjcfiübe ber Sfiorßerg, (Sp*

fingen, Süttifon, Slarroangen u. j. ro. ftimmen mit ber

(Spodje ifireS UrfprungeS überein. SemerfenSroertfi ijt bie

©töße einjelner biefer Stüde, bte fo gut gebrannt

finb, baß jie jicfi bis fieute üofljtänbig intaft erfialten

fiaben; jo u. St. ganje genjtergeroänber auS ber Surg
Slttfiüron, bie 1309 jerjtört roorben ift, unb bie ©rabplatte
ber Stebtiffin Pon graubraunen, Sorbana Pon S°ut, ge*

ftor'fien 1302 (g. ü. SJlüIinen, Helv. sacra II, pag. 108).
Stil' biefe Sfionftüde roaren bis üor roenigen Safiren nur
burd) eine bünne Sefiuttjdjidjt bebedt, ben SBitterungS*

einffüffen auSgefefit. Unter ben älteften Sfionarfieiten finben
toir, efienfallS auS bem Sdjutte SlttfiüronS, ganj primitioe
Sccfiet, äfittlidj unjein fieutigen Sfumentßpjdjen. Soll*
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Ed. v. Rodt, „Kunstgcschichtliche Denkmäter der Schweiz"

I, Blatt 1, und II, Blatt 9).

V. Kunstgewerbe.

Unter den bauhandwerklichen und kunstgewerblichen

Produkten sehen wir etne ausgedehnte Sammlung romanisch

ornamentirter Backstetnfragmente, die verschüttet oder

eingemauert in Wynau, Ebersecken, Attbüron, Frienisberg,
Langenthal und Fraubrunnen gefunden wurden. Allen

Nachrichten zufolge besaß das Kloster St. Urban schon

im 13.—14. Jahrhundert eine ausgedehnte Ziegelfabrik,
aus der es seine obgenannten Filialen mit Baumaterial
versah (Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde IV, MF. 80)-
Die in diesen Backsteinen einpreßten Formen weisen durch-

gehends auf die Ornamentik jener Zeit; aber auch die

wiederholt angebrachten Wappenschiide der Thorberg, Ep-
tingen, Büttikon, Aarwangen u. s. w. stimmen mit der

Epoche ihres Ursprunges überein. Bemerkenswerth ist die

Größe einzelner dieser Stücke, die so gut gebrannt

sind, daß sie sich bis heute vollständig intakt erhalten

haben; so u. A. ganze Fenstergewänder aus der Burg
Attbüron, die 1309 zerstört worden ist, und die Grabplatte
der Aebtissin von Fraubruunen, Joroo.ua von Pont,
gestorben 1302 (F. v. Mülinen, tlstv. ssors. II, MA. 108).
All' diese Thonstücke waren bis vor wenigen Jahren nur
durch eine dünne Schuttschicht bedeckt, dcn Witterungs-
einslüssen ausgesetzt. Unter den ältesten Thonarbeiten sinden

wir, ebensalls aus dem Schutte Altbürons, ganz primitive
Becher, ähnlich unfern heutigen Blumentöpfchen. Voll-
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füütbig gleidje Stüde fanben fidj bei ben (Srbarfieiten für
bie neue Slfibecffirüde 1841 in Sern (Perg'feicfie Str. 848
unb 853). Seiber beftfit unfer SJcujeum feinen jdjön
ornamentirten Scfiroeijer Dfett beS 16. ober 17. Safir*
fiunbertS, ein SJlangef, ber burefi einige fiüfijefie Sadjel*
ftagmente nicfit erjefit mitb (Str. 705). (Siner ber jdjönften
berattigen Defen befinbet ftdj im fienaefifiarten Sdjlojje
SBorfi. (Sr trägt baS Saturn 1543 unb bie SBappen oon

SieSfiaefj unb Offenburg.

Unter beu SJtetaflarfieüen fefien mir unter Str. 600
bie Statuette eineS Sücfifenfcfiüfeen in ber fleibfamen
Sracfit beS 16. SafirfiunbertS. (SS mag bieß ein ©effi*

gießermeijterftücf geroefen fein. StS 1798 ftanb ber

Scfjüfie als „SBafirjcidjcn", roie er nodj im alten Seug=

fiauStitüeittar uon 1714 genannt roirb, in einer gacaben*

nifefie beS 3eugfiaujeS. Sott ganj äfinfidjer Stuffaffung

ijt ber präefittge ffeinerne Senner auf bem fog. Scfiüfien*
braunen an ber SJcarftgaffe. SaS Scfiüfiengfödlein (Str.

601) ift eine (Srinnerung auS bem 1530 eutftanbeneit

unb 1862 afigefirodjenen Sefiüfienfiaufe auj ber Scfiüfien*
matte. (SS trägt itngSfietum einen grieS mit Sären, als

Scfiüfien; feilte Snfdjrift lautet:

„als offt man micfi fite (uten tfiut,
ruf idj fiarju ben Scfiüfien gut. 1571."

Stuf fiofieS Sllter meist baS Sdjloßglödlein SutgborfS,
Sir. 616. Dft angeroaubt rourben im 16. Satjrfiunbert
eijeme ©ußpfatten als Saminrüdroänbe. (Sin (Sr,etn=

p£ar fjienon ift Sir. 620, bett Sütter St. ©eorg afS

Sradjentöbter, barfteflenb. Sn Scfimibeijeiitedjnif jeigen
bie auf rotfier Unterlage befeftigten Sfiürfdjfoßarbeüen
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ständig gleiche Stücke fanden fich bei den Erdarbeiten für
die neue Nydeckbrücke 1841 in Bern (vergleiche Nr. 848
und 853). Leider besitzt unser Museum keinen schön

ornamentirten Schweizer Ofen des 16. oder 17, Jahr-
Hunderts, ein Mangel, der durch einige hübsche

Kachelfragmente nicht ersetzt wird (Nr. 705). Einer der schönsten

derartigen Oefen befindet sich im benachbarten Schlösse

Worb. Er trägt das Datum 1543 und die Wappen von

Diesbach und Offenburg,

Unter den Metallarbeiten sehen wir unter Nr, 600
die Statuette eines Büchsenfchützen in der kleidsamen

Tracht des 16. Jahrhunderts. Es mag dieß ein Gelb-

gießermeistcrstück gewesen sein. Bis 1798 stand der

Schütze als „Wahrzeichen", wie er noch im alten Zeug-
hausinveutar von 1714 genannt wird, in einer Fayaden-
nische des Zeughauses. Von ganz ähnlicher Auffassung
ist der prächtige steinerne Benner auf dem fog. Schützenbrunnen

an der Marttgasfe. Das Schützenglöcklein (Nr.
601) ist eine Erinnerung aus dem 1530 entstandenen

und 1862 abgebrochenen Schützenhause auf der Schützenmatte.

Es trägt ringsherum einen Fries mit Bären, als

Schützen; seine Inschrift lautet:

„als offt man mich hie tuten thut,
ruf ich harzu den Schützen gut. 1571."

Auf hohes Alter weist das Schloßgtöcklein Burgdorfs,
Nr. 616. Oft angewandt wurdcn im 16. Jahrhundert
eiserne Gußplatten als Kaminrückwände. Ein Exemplar

hievon ist Nr. 620, den Ritter St. Georg als

Drachentödter, darstellend. In Schmideisentechnik zeigen

die auf rother Unterlage befestigten Thürschloßarbeiten
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(Sir. 712) eine (Sleganj, bie einem ©olbfdjmib (Sfire

madjen mürbe; audj Sir. 716 fann als muftergültiger
StjpuS gotfiifdjet Sdjlofjerei gelten, ©ute ©pengier*
arbeiten finb bie Sracfienföpfe Str. 604 unb 605, eine

Strt SBafjerfpeier, an Sadjrinnen angebradjt, roelcfie

mefir oon äftfieüfcfiem als praftifdjem Slufien geroejen fein
muffen. Sine jafilreidje StuSroafil oon Sinngeräffijcfiaften
üeranfdjaulidjt bie mannigfaltige Serroenbung biefeS SJce*

tatleS im 17. unb 18. Safirfiunbert. Sieben bem bis

jum Porigen Safirfiunbert allgemein üblichen Sinnteller
finben toir ©erätfif(haften alter Slrt, als greife bei

©cfiüfeengejelljcfiaften üertoenbet. ©o erfiielten bie Sogen*
fcfiüfien als Sreije ©erätfie üou 74 bis 10/4 fe ©e*

fflidjt; erjt in biejem Safirfiunbert rourben jtatt ber Sinn*
tuaaren bte Sreije in ©elb auSbejafilt, inbem man
baS Sfuuö 3iun in ein (Squtoafent Pon 11 Sreujern
umroanbelte. Smmerfiin rourbe ber Stame „Sierling"
als *prei§einljeit fieifiefialten (Serner Safcfienfiucfi 1857,

pag. 107).
Sn ©IaS=, S°rjettan= unb ©teingutmaaren fiejifit

bie ©ammlung roenig SperporragenbeS. (Sin fdjön gefdjttf*
jener Sedjer mit unfiefanntem SBappen unb bem Stamen

„©rumeflo", einige ornamenürte SBeinflajdjen üfinliefier
Secfinif unb aus gleictjer (Sfiodje, roie bie gejdjlijfenen
©laSjdjeiben beS üorigen SafirfiunbertS, bilben bie Spaupt*

jtüde. Sine Sufammenfteflung oon Spcimfiergergejcfitrr,

ebenfalls auS bem lefiten Safirfiunbert, madjt unS mit
biejem oon jefier jiemlidj primitipen SanbeSerjeugniß be*

fannt (Sir. 750). SaS intereffantefte feramifcfie ©tüd ift
baS poflftänbige SJceiffener Sorjeflanferoice, melcfieS griebrictj
bet ©toße jeinem ©enetaf oon SentuluS jdjenfte (Sit. 688).
SaS SJcujeum befifit ein fleineS SJüniatutßifb biefeS be*
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(Nr. 712) eine Eleganz, die einem Goldschmid Ehre
machen würde; auch Nr. 716 kann als mustergültiger
Typus gothischer Schlosserei gelten. Gute Spenglerarbeiten

sind die Drachenköpse Nr. 604 und 605, eine

Art Wasserspeier, an Dachrinnen angebracht, welche

mehr von ästhetischem als praktischem Nutzen gewesen sein

müssen. Eine zahlreiche Auswahl von Zinngeräthschaften
veranschaulicht die mannigfaltige Verwendung dieses

Metalles im 17. und 18. Jahrhundert. Neben dem bis

zum vorigen Jahrhundert allgemein üblichen Zinnteller
finden wir Geräthschaften aller Art, als Preise bei

Schützengesellschaften verwendet. So erhielten die

Bogenschützen als Preise Geräthe von ^ bis ^
Gewicht ; erst in diesem Jahrhundert wurden statt der

Zinnwaaren die Preise in Geld ausbezahlt, indem man
das Pfund Zinn in ein Equivalent von 11 Kreuzern
umwandelte. Immerhin wurde der Name „Wierling"
als Preiseinheit beibehalten (Berner Taschenbuch 1857,

MF. 107).

In Glas-, Porzellan- und Steingutwaaren besitzt

die Sammlung wenig Hervorragendes. Ein schön geschliffener

Becher mit unbekanntem Wappen und dem Namen

„Grumello", einige ornamentirte Weinflaschen ähnlicher
Technik und aus gleicher Epoche, wie die geschliffenen

Glasscheiben des vorigen Jahrhunderts, bilden die Hauptstücke.

Eine Zusammenstellung von Hcimbergergeschirr,
ebenfalls aus dem letzten Jahrhundert, macht uns mit
diesem von jeher ziemlich primitiven Landeserzeugniß
bekannt (Nr. 750). Das interessanteste keramische Stück ist
das vollständige Meissener Porzellanservice, welches Friedrich
der Große seinem General von Lentulus schenkte (Nr. 688).
Das Museum besitzt ein kleines Miniaturbild dieses be-
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rüfimten SernerS, fotoie feinen burd) ben großen griebrid)
unterjdjriebenen Slfijctjieb auS preußijcfiem SriegSbteuft
(Sir. 700).

Sin guten, fiöljernen SJiöbel* unb Sifcfilerarfieiten ift
unfer SJtufeum arm; jei eS, baß ber enge Staum ben

Slnfauf foldjer ©tüde nidjt jufäßt, jei eS, baß üon biejem

gefucfiten SIrtifef baS Sefte in Srioatfiättbe gelangt ober üer*

fcfiteppt roorben ift. (Sin gerabeju unoerantroortttefieS Sor*
gefien ber ©emeinbe=ginaitjfommijjion üon 1873 roar ber

Serfauf, refp. bie Serfdjteuberung, be§ SradjttüferS auS

bem ber (Süttoofinergemeütbe Sern gefiörenben ©cfiulfiauje
an ber SJlarftgajfe jür — gr. 1060. 91 — (afigefiübet fiei

Sucfier unb ©nautfi, SaS Sunjtfianbroerf, III, pag. 50).
(Sin äfjnüdjeS, roenn audj roeniger fdjöneS Safer, befinbet jidj
in bem efienfallS ber (Sinroofinergemeinbe Setn gefiörenben

SieIer=§auS an ber Sramgajje. ((Sb. n. Stobt, Sunjt*
gejdjiefitttcfie Senfmäler ber ©djroeij II, Slatt 19). SJlöge

biefem ein beffereS Sdjidjal bejcfiieben fein! Sn unferer

©ammlung fann afS tüchtige Strfieit ber jog. Schreiber*

tijdj auS ber bernijdjen StatfiSjtube gelten, ein auS Der*

fcfiiebeuartigen Stüden jujammengejefeteS SJiöbel (Sir. 621).

Sefir jierlid) ijt ber gotfiifcfie fleine Sifdjfuß, Sir. 630,
ein felteneS Stüd auS bem 16. Safirfiunbert. ©anj alte

§otjjtttlptur meist baS Scfimudfäftcfien, Sir. 657, mit
jeinen romanifefien Drnamenten oor. (Sine gute fieral*
bijdje Slrbeit ift Str. 441, jroei ftefienbe Söroen mtt bem

Soppel* SBappen greiburgS unb bem beutfdjen Slbler

barüber, roafirfctjeinttäj ju einer fog. Sanbbogtentafel ge*

fiörig; roie foldje jidj fieute nodj in ben üerfdjiebenen

StmfSfifeen beS SantonS erfiaften fiafien.

SemerfenStoertfi jinb bie ftadj gefdjnifiten unb fie*

malten grieje, bie jur gelbereiittfieifung fiöljetnet Seden
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rühmten Berners, sowie seinen durch den großen Friedrich
unterschriebenen Abschied aus preußischem Kriegsdienst

(Nr. 700).
An guten, hölzernen Möbel- und Tischlerarbeiten ist

unser Museum arm; sei es, daß der enge Raum den

Ankauf solcher Stücke nicht zuläßt, fei es, daß »on diesem

gesuchten Artikel das Beste in Privathände gelangt oder

verschleppt worden ift. Ein geradezu unverantwortliches
Vorgehen der Gemeinde-Finanzkommifsion von 1873 war der

Verkauf, resp, die Verschleuderung, des Prachttüsers aus
dem der Einwohnergemeinde Bern gehörenden Schulhause

an der Marktgasse für — Fr. 1060. 91 — (abgebildet bei

Bucher und Gnauth, Das Kunsthandwerk, III, MF. 50).
Ein ähnliches, wenn auch weniger schönes Täfer, befindet sich

in dem ebensalls der Einwohnergemeinde Bern gehörenden

Zieler-Haus an der Kramgasse. (Ed. v. Rodt, Kunst-
geschichtliche Denkmäler der Schweiz II, Blatt 19). Möge

diesem ein besseres Schicksal beschieden fein! In unserer

Sammlung kann als tüchtige Arbeit der fog. Schreiberlisch

aus der bernischen Rathsstube gelten, ein aus

verschiedenartigen Stücken zusammengesetztes Möbel (Nr. 621).

Sehr zierlich ist der gothische kleine Tischfuß, Nr. 630,
ein feltenes Stück aus dem 16. Jahrhundert. Ganz alte

Holzskulptur weist das Schmuckkästchen, Nr. 657, mit
seinen romanischen Ornamenten vor. Eine gute heraldische

Arbeit ist Nr. 441, zwei stehende Löwen mit dem

Doppel-Wappen Freiburgs und dem deutschen Adler
darüber, wahrscheinlich zu einer sog. Landvogtentafel
gehörig, wie solche sich heute noch in den verschiedenen

Amtssitzen des Kantons erhalten haben.

Bemerkenswerth sind die flach geschnitzten und

bemalten Friese, die zur Fetdereintheilung hölzerner Decken
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in Sirdjen unb Simmern bienten (Sir. 650). So oerroenbet

finben toir fie fieute nod) in ben Sircfien üon Sönij, SumiS*
roatb, Suren, SBürjbrunnen u. j. ro. Unjere jafifreidjen
Stüde jinb größtentfieilS getreue Sopien nacfi Originalen,
bie 1878 im Sinberfiauje, ju unterjt an ber Sunfern*
gaffe in Setn, gefunben routben. SluS bem Sefifee

Sürtt'S, ber biefelben für 800 gr. faufte, famen fie jur
Serfteigerung in Safet unb rourben burefi Sperrn Sluguft
üon SourtaleS für gr. 7000 erworben. Sefiterer fdjenfte
beren Sopien bem fiifforifdjen SJtufeum in Sern, wo fie

mit roenigen, feiner Seü jurücfbefialtenen, Driginalen auS

bem gleicfien Spauje unb äfinüdjen Slrbeiten auS SJtün*

djenbucfijee, aufgeftellt ftnb. Sefitere tragen baS Saturn

1518, roeldjeS bie annäfiernbe (SntftefiungSjeit aller gladj*
ffulpturen biefer Slrt ift (Sir. 647).

Unter bie Stubrtf Silbfiauerarbeiten in roeiteftem

Sinne gefiören ber fiier aufbetuafirte Süefenfopf, bie güße
unb bie linfe Spanb beS fieil. (SfiriftoffefS (Str. 652). (SS finb
bieje gragmente bie lefiten (Srinnerungen an ben 1864 abge*

brodjenen (Sfiriftoffeltfiurm. (Seffen ganje Siteratur: Stabt*
bibliotfief fe. fe. XII. 23 a.). Ser anfänglich als Spital*
tfiurm bejeidjnete Sau entjtanb jur Seit ber lefiten Stabt*
ertoeiterung nacfi bem Siege Pon Saupen 1346 (Sujünger,
pag. 110). Serfelbe fiatte bie (Sigenfieit jdjroeijertjcfier Se*

fefügungStfiürme, nacfi ber Stabtjeite offen ju fein, b. fi.

nur brei gagaben ju fiaben. Siefe baulicfie Slnlage foflte
bie Ueberroadjung ber Sfiurmbefafeung, oom Snnern ber

Stabt aus, erleichtern. Ser fiauptfäcfilicfifte Sottfieil abet

roat bet, baß roenn ein foldjet Sfiutm in geinbeSfianb ge*

langte, berfelbe nicfit ju Singriffen gegen bie Stabt benüfet

toerben fonnte. Sie Slnfidjt in foldje fiofile, nur burd)

Salfenfagen unterbrochene, Sfiürme mar natürtidjer SBeije
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in Kirchen und Zimmern dienten (Nr. 650). So verwendet

finden wir sie heute noch in den Kirchen von Köniz, Sumiswald,

Btiren, Würzbrunnen u. s. w. Unsere zahlreichen
Stücke sind größtentheils getreue Kopien nach Originalen,
die 1878 im Linderhause, zu unterst an der Junkerngasse

in Bern, gefunden wurden. Aus dem Besitze

Bürki's, der dieselben für 800 Fr. kaufte, kamen sie zur
Versteigerung in Basel und wurden durch Herrn August
von Pourtales für Fr. 7000 erworben. Letzterer schenkte

deren Kopien dem historischen Museum in Bern, wo sie

mit wenigen, seiner Zeit zurückbehaltenen. Originalen aus

dem gleichen Hause und ähnlichen Arbeiten aus

Münchenbuchsee, aufgestellt sind. Letztere tragen das Datum

1518, welches die annähernde Entstehungszeit aller Flach-
fkulpturen dieser Art ist (Nr. 647).

Unter die Rubrik Bildhauerarbeiten in weitestem

Sinne gehören der hier ausbewahrte Riesenkopf, die Füße
und die linke Hand des heil. Christoffels (Nr. 652). Es sind

diefe Fragmente die letzten Erinnerungen an den 1864
abgebrochenen Christoffelthurm. (Dessen ganze Literatur:
Stadtbibliothek H. H. XII. 23 s.). Der ansänglich als Spitalthurm

bezeichnete Bau entstand zur Zeit der letzten

Stadterweiterung nach dem Siege von Laupen 1346 (Justinger,
PSA. 110). Derselbe hatte dte Eigenheit schweizerischer Be-
festigungsthürme, nach der Stadtseite offen zu sein, d. h.

nur drei Fayaden zu haben. Diefe bauliche Anlage sollte
die Ueberwachung der Thurmbesatzung, vom Innern der

Stadt aus, erleichtern. Der hauptsächlichste Vortheil aber

war der, daß wenn ein solcher Thurm in Feindeshand
gelangte, derselbe nicht zu Angriffen gegen die Stadt benützt

werden konnte. Die Ansicht in solche hohle, nur durch

Balkenlagen unterbrochene, Thürme war natürlicher Weise
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feine günjüge. Unfer Sfiortfiurm rourbe um 1467 erfiöfit,

erfiielt aber in bem neu aufgefüfirten Sfieile eine üierte ga*
gäbe (18. Stprit 1467, StatfiSmanual). Sie afte Spöfiütng

blieb als Stijdje, in roelcfie 1497 bie rofi gefcfintfite, refp. ge*

jimmerte, gigur beS Speüigen (SfiriftoffelS aufgeftellt rourbe

(1497, SlnSfielm II, pag. 226). Sfirer SluSfüfirung muß
ein äußerjt billiges Slngebot üorauSgegangen jein, ba ber

Sünftter feilte Stedjnung babei ntdjt gefunben ju fiaben

fdjeint. SaS bejüglidje StatfiSmanual befiefift: „bem Sifb*
fiauer üerbinget St. (Sfiriftoffel auf bem oberen Sfior ju
madjen um XX ©ulben an (ofine) Sßiterjcfiafiung (SreiS*
erfiöfiung), uttb oß er bte Summe batan nit oerbiente, jo

jofl fofidjeS ftan fiie jur (Srfanntniß fiiberfi Süt" (SiatfiS*
manual Sir. 89). Ser StatfiSfcfireißer aßer jefirieß an
ben Stanb jeineS SluffafefirotofotteS : „0 sanete Christo-

pliore, qui te mane videt, cüuturno tempore ridet"
(„SBer biefi früfie fiefit, ladjt lange Seit") (StatfiSmanual
üom 20. Sept. 1498). Sur SteformationSjeü rourbe biefer
fieitige (Sfiriftoffel jum ©oliatt) umgetoanbelt. Sie Staats*
reefinung 1534 fiejagt: „benne meifter Sacob bem maler
üon beS (SfiriftoffelS roegen uff bem obern Sfior 20 fe,
benne finem fnafien 1 fe 10 Scfiul. (im StaatSardjiü
Sern). Uefier (SfiriftoffelS fpätereS Sdjidjal fiemerft eine

Stadjridjt pon 1568, ber Sttfi fiatte bem großen Silb bie

^eleparte „jerfefioffen" ((Sfironif oon Spalier unb SJtüSlin,

pag. 135). Sei bem jog. SönigSjejt ber roofilabeligen
Sogenjdjüfien SernS erforberte eS ber ©ebraudj, baß, nadj*
bem ber Sapagei auf ber Srijüfienmatte fieruntergefdjoffen

mar, unferem (Sfiriftoffel fieim Sorfieimarjctje oon jebem

Scfiüfien ein Sßfeil jugejanbt mürbe. Sie Stellung jener
lefiten (Sfitijtoffeljragmente oetbanfen roir Iperrn (Sbm.

ü. geflenberg, ber gleicfijeitig ben Säumen beS Stiefen in
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keine günstige. Unser Thorthurm wurde um 1467 erhöht,

erhielt aber in dem neu ausgeführten Theile eine vierte Fa-
czade (18. April 1467, Rathsmanuat). Die alte Höhlung
blieb als Nische, in welche 1497 die roh geschnitzte, resp,

gezimmerte, Figur des Heiligen Christoffels aufgestellt wurde

(1497, Anshelm 11, MF. 226). Ihrer Ausführung mutz

ein äußerst billiges Angebot vorausgegangen fein, da der

Künstler seine Rechnung dabei ntcht gefunden zu haben

scheint. Das bezügliche Rathsmanual besiehlt: „dem Bildhauer

verdinget St. Christoffel auf dem oberen Thor zu

machen um XX Gulden an (ohne) Witerschatzung
(Preiserhöhung), und ob er die Summe daran nit verdiente, so

soll soliches stan hie zur Erkanntniß biderb Lüt" (Rathsmanual

Nr. 89). Der Rathsschreiber aber schrieb an
den Rand seines Aufsatzprotokoltes i „(1 «nnsts Otnisto-

Mors, «M ls nmns victst, ctinturno tsinpors rietst"

(„Wer dich frühe sieht, lacht lange Zeit") (Rathsmanual
vom 20. Sept. 1498). Zur Reformationszett wurde dieser

heilige Christoffel zum Goliath umgewandelt. Die
Staatsrechnung 1534 besagt: „denne meister Jacob dem maler
von des Christoffels wegen uff dem obern Thor 20
denne sinem knaben 1 ^ 10 Schill, (im Staatsarchiv
Bern), Ueber Christoffels späteres Schicksal bemerkt eine

Nachricht von 1568, der Blitz hätte dem großen Bild die

Heleparte „zerschossen" (Chronik von Haller und Müslin,
MF. 135). Bei dem sog. Königsfest der wohladeligen
Bogenschützen Berns erforderte es der Gebrauch, daß, nachdem

der Papagei auf der Schützenmatte heruntergeschossen

war, unserem Christoffel beim Vorbeimarsche von jedem

Schützen ein Pfeil zugesandt wurde. Die Rettung jener
letzten Chriftoffelfragmente verdanken wir Herrn Edm.
v. Fellenberg, der gleichzeitig den Daumen des Riesen in
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jilfierner gafjung feiner 3unftgefeflfdjaft oon Sdjmieben

fdjenfte. Ser im Sedjer eingraoirte Sprucfi floß auS ber

fioetifdjen geber unfereS oerbienten SJteifterS Dr. Stanfi
unb tautet:

„(Sinft an (SfiriftoffefS Stiefenfianb,
Seit unfer Seitgeijt jefinöb oerbrannt,
Söfin' ictj fortan beim fieitern ScfimauS
SaS Sitte mit bem Steuen aus. —"

(Sin Spauptjtoeig fdjroeijerifcfien SuttftgeroetbeS bilbete

im 15.—17. Safitfiuubert bie ©laSmaletei. SBo ein

§auS ettidjtet, eine Sirdje ober Slofter gegtünbet, ein

3unft* obet StatfifiauS erbaut rourbe, überall füfteten
greunbe, Sotporaüonen unb Stegierungen gemalte ©las*
fenfter a(S (SrinnerungSjeidjen. Sfire Safil muß in ber

Scfimeij eine fefir große geroefen fein, roie roir aus bem

nodj erfialtenen SJtaterial, auS Stedjnungen, (Sfironifen
u. j. ro. jdjließen fönnen. (SJteper, ©laSfenfferfdjenfung,
Süridj 1884.) gijdjart (geft. 1589) propfiejeit in feinem
Salenber, auf bie djarafterifüjcfien (Sigentfiümttcfifeiten
üerfcfiiebener Sänber anjpiefenb, unter Stnberem: eS roerbe

audj in biejem Safir üiel jdjtoarje Seute im SJtofirenfanb,

Sfaffenfi unb (Sfel in Stom, Sannjapfen im Sdjroarj*
roalb, gemalte Sdjeifien unb ©faSmafet in bet Sdjmeij
geben. Sie Secfinif unb Stuffaffung biefeS SunftjmeigeS
eiteiefite fiiet ju Sanbe im 16. Safirfiunbert ifiren §öfien=
punft. SBie roir in ber (Süüeitung bemerft fiaben, rourben

bie metjten gemalten Sdjeifien unjerer Sammlung auf
ber Steigerung Sürfi erftanben. Stafin fagt fiierüber in
feinen (Srinnerungen : „SJtit ber reidjften Seute aber jinb
bie Serner fieimgefefirt, unb fie fiaben biefelbe üerbient.
(SS gereiefit ifinen jur (Sfire, SlfleS getfian ju fiaben, roaS
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silberner Fassung seiner Zunstgesellschast von Schmieden

schenkte. Der im Becher eingravirte Spruch floß aus der

poetischen Feder unseres verdienten Meisters Dr. Stantz
und lautet:

„Einst an Christossels Riesenhand,
Den unser Zeitgeist schnöd verbrannt.
Söhn' ich fortan beim heitern Schmaus
Das Alte mit dem Neuen aus. —"

Ein Hauptzweig schweizerischen Kunstgewerbes bildete

im 15.—17. Jahrhundert die Glasmaleret. Wo ein

Haus errichtet, eine Kirche oder Kloster gegründet, ein

Zunft- oder Rathhaus erbaut wurde, überall stifteten

Freunde, Korporationen und Regierungen gemalte Glas-
fenfter als Erinnerungszeichen. Ihre Zahl muß in der

Schweiz eine sehr große gewesen fein, wie wir aus dem

noch erhaltenen Material, aus Rechnungen, Chroniken
u. f. w. schließen können. (Meyer, Glasfensterschenkung,

Zürich 1884.) Fischart (gest. 1589) prophezeit in seinem

Kalender, auf die charakteristischen Eigenthümlichkeiten
verschiedener Länder anspielend, unter Anderem: es werde

auch in diesem Jahr viel schwarze Leute im Mohrenland,
Pfaffenh und Esel in Rom, Tannzapfen im Schwarzwald,

gemalte Scheiben und Glasmaler in der Schweiz
geben. Die Technik und Auffassung dieses Kunstzweiges
erreichte hier zu Lande im 16. Jahrhundert ihren Höhenpunkt.

Wie wir in der Einleitung bemerkt haben, wurden
die meisten gemalten Scheiben unserer Sammlung auf
der Steigerung Bürki erstanden. Rahn sagt hierüber in
seinen Erinnerungen : „Mit der reichsten Beute aber sind
die Berner heimgekehrt, und sie haben dieselbe verdient.
Es gereicht ihnen zur Ehre, Alles gethan zu haben, was
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oon ber Umjidjt leitenbet SJtännet unb freubigem Dpfet*
mutfie aller Stanbe in biefem gälte erfiofft roerben fonnte.

SiS auf gr. 51,000 roar fctjtteßlidj bie Summe ber Sei*
träge geftiegen, roelcfie Sriöate, Sorporationen uttb Se*

fiörbett in eblem SBetteifer ju bem StettungStoerfe gefteuert

fiatten. Siefe Summe aber fonnte nur für SInfäufe burefi

jroeite Spanb üertnenbet roerben, ba man ©runb fiatte jur
Sefürdjtung, jeben Serfudj ju bireften (Srroerbungen burefi
bie (Sfiicanen eineS SJtitbürgerS Pereitelt ju jefien. Sem

(Sntgegenfommen ,ber SaSter unb ber Unroijfenfieit eineS

Stnbern toar eS ju banfen, baß trofibem oorjügttdje Slcqui*

jitioneu in jiemlidjer Safil gemadjt roerben fonnten". SaS

ättejte ©tüd ber bernifdjen Sammlung ift baS SBappen

ber Sljnaften Pon Strättfigen (Str. 350), urffirünglidj auS

bem Südjlein pon Stumenjtein. Siefer Sctjifb ift ein

gragment aus einem ganjen genfter unb jeigt nocfi bie

ältefte Sedjnif. Sie beftanb in mojaifarüger Sufammen*
fefiung farbiger ©täfer ofine Semalung. Soldje Studj*
ftüde fanben fidj aucfi in ben Scümmetn bet 1309

jerftörten Surg SUt Süron, Str. 848. §ödjftenS fiob

jidj bie rabirte tueiße Seidjnung üom jdjtoarjen ©runbe
ab. Sdjon etroaS ünrgejcfirittener ift bie Sedjnif ber Sdjil*
ber Str. 351 unb 353, lefitereS ein Stunbfcfieibdjen auS

ber benaefibarten Sremgartenfirdje. SluS bem 15. Safir*
fiunbert mag ferner ber St. SJtauriciuS mit ber Sfjebaner*

fafine jein (Str. 352). (Sine gut fieralbifdje, roenn aud)

nodj primitiüe Slrbeit, ift bie StanbeSfdjeibe SernS

(Str. 354) umgeben üon brei jog. SBalbmännern. Sie
SBafbmänner, in ben Urfantonen audj „Sujen" genannt,

muffen in ber Sdjtoeij im 16. Safirfiunbert ein beliebtes

Sinnhilb urtuücfiftger Sraft getoefen fein. SiS üor toe*

ntgen Safiren rourben gaftnadjtSumjüge in ben Urfantonen
Serner Sajifienbitct) 1885. 6
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von der Umsicht leitender Männer und freudigem Opfermuthe

aller Stände in diesem Falle erhofft werden konnte.

Bis auf Fr. 51,000 war schließlich die Summe der

Beiträge gestiegen, welche Private, Korporationen und

Behörden in edlem Wetteifer zu dem Rettungswerke gesteuert

hatten. Diefe Summe aber konnte nur für Ankäufe durch

zweite Hand verwendet werden, da man Grund hatte zur
Befürchtung, jeden Verfuch zu direkten Erwerbungen durch
die Chicanen eines Mitbürgers vereitelt zu sehen. Dem

Entgegenkommen cher Basler und der Unwissenheit eines

Andern war es zu danken, daß trotzdem vorzügliche Acqui-
sitionen in ziemlicher Zahl gemacht werden konnten". Das
älteste Stück der bernischen Sammlung ist das Wappen
der Dynasten von Strättligen (Nr. 350), ursprünglich aus

dem Kirchlein von Blumenstein. Dieser Schild ist ein

Fragment aus einem ganzen Fenster und zeigt noch die

älteste Technik. Sie bestand in mosaikartiger Zusammensetzung

sarbiger Gläser vhne Bemalung. Solche Bruchstücke

fanden sich auch tn den Trümmern der 1309

zerstörten Burg Alt-Büron, Nr. 848. Höchstens hob

sich die radirte wetße Zeichnung vom schwarzen Grunde
ab. Schon etwas vorgeschrittener ist die Technik der Schilder

Nr. 351 und 353, letzteres ein Rundscheibchen aus
der benachbarten Bremgartenkirche. Aus dem 15.

Jahrhundert mag ferner der St. Mcmricius mit der Thebaner-
fahne sein (Nr. 352). Eine gut heraldische, wenn auch

noch primitive Arbeit, ist die Standesscheibe Berns

(Nr. 354) umgeben von drei sog. Waldmännern. Die
Waldmänner, in den Urkantonen auch „Buzen" genannt,

müssen in der Schweiz im 16. Jahrhundert ein beliebtes

Sinnbild urwüchsiger Kraft gewesen sein. Bis vor
wenigen Jahren wurden Faftnachtsumziige in den Urkantonen

Berner Taschenbuch l»»5. 6
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üon einem foldjen Sßalbmenjdjenpaare angefüfitt. Sujern
fiat jefit nocfi einen Sujen jum Scfiübfialter; aud) bie

ältefte fiernijcfie gamilie, bie oon Subenberg, füfirte ein

SBalbfräulein als Sdjilbfialtetin. Sradjtftüde beforatiüer
Slrbeiten in großem Sttjle finb bie Scfieiben auS ber Sirdje
oon Segiflorf, batirt 1515 (Str. 355—358). Sludj Sir.

359 unb 360, auS ber Sirdje oon SBengi, batirt 1523,
gefiören fiiefier. (Srftere ift eine StanbeSfcfieibe, lefetere

jtettt ben fieiligen Sincenj, ben Sdjufepatron unferer Stabt,
bar, ein beliebtes SJtotio ber bernifdjen ©faSmaler beS

16. SafirfiunbertS. (Sin guteS Safiinetftüd ift bie fleine

Spafltofiljdjeifie (Str. 371) mit bem Sagbfnedjt als Sdjitb*
fialter. Sen Uebergang jroifdjen ©otfiif unb Stenaiffance*

ftfil, bie fiöcfijte Slüffiejeit beforatiüer Sunft üfierfiaupt,
ftnben roir in ben jroei folgenben Stummem üertreten,

nämlicfi in Str. 373, bem SBappen SeürS Pon (SngliSfierg,
(Sommentur ber Sofianniter oon SJtünctjenfiucfijee 1505 bis

1528, unb in bet gtößeten Scfieibe, Stt. 370, mit bem Ijeil.
SticlauS unb ber fieil. SJtagbalena, unb bem SBappen ber

Stabt Sremgarten im Slargau, beibe batirt 1510. SaS

(SngliSfiergmappen ift ber SfipuS befter fjeraibil, roäfirenb
bie Scfieibe mit ben ^eiligen ©eroanbfiguren jeigt, roie

fie in ©laSmalerei roofil faum übertroffen roerben fönnen.

Sfir SJteifter braucht baS SJtonogramm tPSL Speüttidj

©räbel oon Süridj. Stoefi ooflfommener ift bie Sedjnif in
©djei6e Str. 375 mit bem SBappen Sorg Scfiöni, batirt 1531,
aus betn Scfilojje Segiflorf. SiefeS Stüd ift baS fiöcfift
bejafilie unferer Sammlung, inbem eS um gr. 3150 er*

fteigert rourbe. Spejifijcfi fdjroeijerifdj finb bie runben

jog. SIemterfcfieiben (Stm. 368, 374, 386), roeltfie in
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von einem solchen Waldmenschenpaare angeführt. Luzern

hat jetzt noch einen Buzen zum Schildhalter; auch die

älteste bernische Familie, die von Bubenberg, führte ein

Waldfräulein als Schildhalterin. Prachtstücke dekorativer

Arbeiten in großem Style find die Scheiben aus der Kirche

von Jegistorf, datirt 1515 (Nr. 355—358). Auch Nr.
359 und 360, aus der Kirche von Wengi, datirt 1523,
gehören Hieher. Erstere ist eine Standesscheibe, letztere

stellt den heiligen Vincenz, den Schutzpatron unserer Stadt,
dar, ein beliebtes Motiv der bernischen Glasmaler des

16. Jahrhunderts. Ein gutes Kabinetftück ist die kleine

Hallwylscheibe (Nr. 371) mit dem Jagdknecht als Schildhalter.

Den Uebergang zwischen Gothik und Renaiffcmce-

sthl, die höchste Blüthezeit dekorativer Kunst überhaupt,
finden wir in den zwei folgenden Nummern vertreten,

nämlich in Nr. 373, dem Wappen Peters von Englisberg,
Commentur der Johanniter von Münchenbuchfee 1505 bis

1528, und in der größeren Scheibe, Nr. 370, mit dem heil.
Niclaus und der heil. Magdalena, und dem Wappen der

Stadt Bremgarten im Aargau, beide datirt 1510. Das
Englisbergwappen ist der Typus bester Heraldik, während
die Scheibe mit den Heiligen Gewandfiguren zeigt, wie

sie in Glasmalerei wohl kaum übertroffen werden können.

Jhr Meister braucht das Monogramm 1^»«^ Heinrich

Gräbel von Zürich. Noch vollkommener ist die Technik in
Scheibe Nr. 375 mit dem Wappen Jörg Schöni, datirt 1531,
aus dem Schlosse Jegistorf. Dieses Stück ist das höchst

bezahlte unserer Sammlung, indem es um Fr. 3150
ersteigert wurde. Spezifisch schweizerisch sind die runden

sog. Aemterscheiben (Nrn. 368, 374, 386), welche in



bet SJtitte baS StanbeStnappen, als Stanbüerjterung bie

©cfiilber ber jugefiörigen Slemter tragen, glotte Senner*

ftguren mit ben Sannern ©aanen unb Sern finben jid) in
ben jroei ©tüden Str. 366 unb Str. 367, lefetereS mit geroiß

faljefi rejtaurirtem Saturn. SJtit ber SBenbe beS 16. jum
17. Safirfiunbert fiatte bie jdjtoetjertfcfie ©laSmalerei ifire
Slütfiejeit erreidjt unb oerjudjte nun, roie afle jinfenbe

Sunft, bie an ifir SJtaterial gefittnbene Sedjnif ju üfier*

jdjreiten. Ser ©Ipl litt unter üermefirter garfiengefiung, bie

atten fieralbifdjen Srabiüonen gingen oerloren. Serjucfie

perjpeftiPifctjer SatfleUung trugen jum progreffiüen ©infen
ber ©laSmalerei bei. Serarüge Seifpiele jinb Str. 388,
eine ©cfiei6e SpanS Stub. SagerS, beS Seutjdj-Sedel*
meifterS unb bernijdjen StatfiSfierrn, 1594; ferner Str.

390, bie SBappen §anS granj Stägeli'S unb feiner
©emafilin (Slaranna pon §ünenfierg, efienfallS Pon 1594.
Sie garfiengefiung roirb trüb, bie Sarfteflung überlaben.

Dft nodj flott gcjeicfinet bleiben bie Sojtümfiguren auf
Sdjeiben beS 17. ja jogar beS 18. SafirfiunbertS. So Str.

395, eine fleine Scfieibe oon Sanief SBpß, 1611 gemaft
Don §anS Sacob Sünfi, — Str. 391, eine Sennerfdjeifie mit
bem Sanner ber Sanbfdjaft Saanen, unb enblid) Stt. 402,
bat. 1714, ein Sannerträger mit bem gelbjeidjen oon

Snterlafen, begleitet üon einem Srommler unb Sfeifer in
bamaliger Uniform. SBie tief bie Sitte, gemalte Sdjeiben

ju bejifien, bei unS eittgetourjelt roar, beroeiSt Str. 441.

SiefeS Sdjeibdjen füfirt im „SBafipenfdjilb" eine ©ans,
oielleidjt eine gamilientrabition ifireS SefifeerS, beS

„SlnbreaS Steuenjcfiroanber, Süfiefiirt einer (Sfirjamen
unberen ©meinb ber Statt Sern 1716". Sie Segenbe

lautet:

der Mitte das Standeswappen, als Randverzierung die

Schilder der zugehörigen Aemter tragen. Flotte Vennerfiguren

mit den Bannern Saanen und Bern sinden sich in
den zwei Stücken Nr. 366 und Nr. 367, letzteres mit gewiß

falsch restaurirtem Datum. Mit der Wende des 16. zum
17. Jahrhundert hatte die schweizerische Glasmalerei ihre
Blüthezeit erreicht und versuchte nun, wie alle sinkende

Kunst, die an ihr Material gebundene Technik zu
überschreiten. Der Styl litt unter vermehrter Farbengebung, die

alten heraldischen Traditionen gingen verloren. Versuche

perspektivischer Darstellung trugen zum progressiven Sinken
der Glasmalerei bei. Derartige Beispiele sind Nr. 388,
eine Scheibe Hans Rud. Sagers, des Deutsch-Seckel-

meisters und bcrnischen Rathsherrn, 1594; ferner Nr.
390, die Wappen Hans Franz Nägeli's und feiner
Gemahlin Claranna von Hünenberg, ebenfalls von 1594.
Die Farbengebung wird trüb, die Darstellung überladen.

Ost noch flott gezeichnet bleiben die Kostümfiguren auf
Scheiben des 17. ja sogar des 18. Jahrhunderts. So Nr.
395, eine kleine Scheibe von Daniel Wyß, 1611 gemalt
von Hans Jacob Düntz, — Nr. 391, eine Vennerscheibe mit
dem Banner der Landschaft Saanen, und endlich Nr. 402,
dat. 1714, ein Bannerträger mit dem Feldzeichen von

Jnterlaken, begleitet von einem Trommler und Pfeifer in
damaliger Uniform. Wie tief dte Sitte, gemalte Scheiben

zu besitzen, bei uns eingewurzelt war, beweist Nr. 441.
Dieses Scheibchen führt im „Wappenschild" eine Gans,
vielleicht eine Familientradition ihres Besitzers, des

„Andreas Neuenschwander, Kühehirt einer Ehrsamen
underen Gmeind der Statt Bern 1716". Die Legende

lautet:
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„Sluf roader unb Sorgfältigfeit fein
Sft mir oon ber Serner unberen ©emeinb
Sor bie Süfiefierb Sorg ju tragen
Slnfiefofilen jeit üiel Safir unb Sagen."

SJtit ber berfdjroinbenben ©laSmalerei fiofi ficfi bie

Sedjnif bet ©laSfdjIeifetei. (Sm6Ieme, SBappen uttb

Sprüche rourben pertieft in roeißeS ©laS eingefcfiliffen,
ober aud) bie Seidjnung auf fdjroarjem ©runb roeiß aus*

gefragt (©rifaifle). SBaS biefen Sdjeibefien an Sunftmertfi
afigefit, erfefeen fie burefi Originalität uttb fulturgejdjidjt*
lidjen SBertfi. Sdjultfieißen, Sanboögte unb Sfarrer erinnern

an ben roürbigen unb geadjteten Seamtenftattb SernS im
18. Safirfiunbert; Sanoniere unb Sragoner an bie Seiten

fröfiltdjen SebenSgenuffeS unb an bie Siebe jur SJtontur,

ofine bie fein bernijdjer SJtiltjpftidjtiger feinen IjpocfijeüS*

ürefigang feiern bürfte. hinten unb Sofaunen begleiteten
bamalS ben Sirdjengefang ftatt ber Drgel, bafier bie fiier
oft bargefteflten Snftrumente.

Unfer Sanb muß fiiS jur Seit ber burgunbifdjen
Sriege arm att ©ofb* unb Sübergerätfi geroefen fein.
(Sin bifdjöflidjer SijitationSbericfit oon 1453 gifit, roenig*

ftenS toaS bie Sircfien betrifft, fiierüber Stuffcfjluß (aßge*
brudt im Slrdjiü beS fiijtor. SereinS I, pag. 323). Son

SJtonftranjen, Seidjen, Satenett u. f. id. auS ebelm SJtetafl

ift feiten bie Stebe. Stod) auS beu jur SteformationSjeü
aufgenommenen SäfularifationSröbeltt ergibt fidj, baß

außer unjerem St. Sincenjenmünfter unb ben Sföftern
oon Sntetlufen unb SönigSfelben in fiernifdjen Sänben

roenig Sirdjenjcfiäfie ju finben roaren. Sebeutenb mefir

befanb ficfi in Sriüatfiänbeu, roo Sunft* unb ©ejefljcfiaftS*
toefen ben Srunf mit ©ofb* unb Silfiergerätfien förberte.
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„Auf wacker und Sorgfältigkeit sein

Ist mir von der Berner underen Gemeind
Vor die Küheherd Sorg zu tragen
Anbesohlen seit viel Jahr und Tagen."

Mit der verschwindenden Glasmalerei hob sich die

Technik der Glasschleiferei. Embleme, Wappen und

Sprüche wurden vertieft in weißes Glas eingeschliffen,
oder auch die Zeichnung auf schwarzem Grund weiß
ausgekratzt (Grisaille). Was diesen Scheibchen an Kunstwerth

abgeht, ersetzen sie durch Originalität und kulturgeschichtlichen

Werth. Schultheißen, Landvögte und Pfarrer erinnern

an den würdigen und geachteten Beamtenstand Berns im
18. Jahrhundert -, Kanoniere und Dragoner an die Zeiten

fröhlichen Lebensgenusses und an die Liebe zur Montur,
ohne die kein bernischer Milizpflichtiger feinen Hochzeitskirchgang

feiern durfte. Zinken und Posaunen begleiteten
damals den Kirchengesang statt der Orgel, daher die hier

oft dargestellten Instrumente.

Unser Land muß bis zur Zeit der burgundischen

Kriege arm an Gold- und Silbergeräth gewesen sein.

Ein bischöflicher Visitationsbericht von 1453 gibt, wenigstens

was die Kirchen betrifft, hierüber Aufschluß (abgedruckt

im Archiv des histor. Vereins 1, »«F. 323). Von

Monstranzen, Kelchen, Patenen u. s. w. aus edelm Metall
ist selten die Rede. Noch aus den zur Reformationszeit
aufgenommenen Säkularisationsrödeln ergibt sich, daß

außer unserem St. Vincenzenmünster und den Klöstern

von Jnterlaken und Königsfelden in bernischen Landen

wenig Kirchenschätze zu finden waren. Bedeutend mehr

befand sich in Privathänden, wo Zunft- und Gesellschaftswesen

den Prunk mit Gold- und Silbergeräthen förderte.
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Sm 16. unb 17. Safitfiunbett roaren eS ftembe SriegSbicnfte,

roeldje mandjeS fdjöne SIeinob in bie Stfitoeij btaefiten.

Serjeidjnijfe, Seftamentenbüdjer u. f. ro. geben reidjttdje
Sluffcfilüjfe fiierüber. Sie bebeutenbften Serlufte biefer

Softbarfeiten fallen in bie SteformationSjeit, roo bie

bernifdje Stegierung oft auf bie bruialfte SBeije ju SBerfe

ging. Sludj in ber eroberten SBaabt rourbe ber präcfitige

Sdjafi ber Saufanner Satfiebrafe eingejdjmoljen unb ber

(SrlöS jur Sejafilung ber SriegSfoften oermenbet (Le
tresor de l'eglise cath. de Lausanne, par Chavannes,

pag. 68). SineS ber oielen Serjeidjnijfe lautet im SluS*

juge toie' folgt:
„Uffjeidjnung beS Silbers, fo uS bem nütugerounne--

nen Sanb fommen ift im Safir 1537." SaS Serjeidjniß
rourbe auf Sefefif beS bernifdjen StatfieS unter bem

7. Sradjmonat 1537 butdj Sernfiart Sillmann, att Sedel*

meifter oon SBerbt unb Sur, Söroenfprung aufgenommen.
Sen genannten SePoflmäcfitigtcn (bie beiben erften roaren

©olbfdjmibe, letzterer SJtaler) rourbe bie Stufgabe ju Sfieil,
baS „uß bem nüm getuunnenen Saüofietlanb gefommene

Silbet abjuroägen unb je ptobiten". Stun folgt eine fefit
lange Sifte bet ©egenftänbe, bie fiefiufS (Sinfdjmeljung

„nadj Slfijug fupferner ober fiöfjernet Seineinlagen" geroo*

gen unb rufitijitt rourben. Sie Scfilußabbition lautet:

„alfo alles filbet, fo fiieüot ftafit, in jtoetjen fummen ju
galt gcfdjlagen unb jufammengeleit, tljut in fumm jifbet
13,262 bera. fe, baS golb tljut 1169 rinijdj gulbin.—
©ott fiab lob!

S. Sillmann."
(Sin metterer Slnlaß jur Sfetörattg bernifcfier ©olb*

unb Sübergerätfie loar bie Steüoluüon, too unenblidj
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Im 16. und 17. Jahrhundert waren es fremde Kriegsdienste,

welche manches schöne Kleinod in die Schweiz brachten,

Verzeichnisse, Testamentenbücher u. s. w. geben reichliche

Aufschlüsse hierüber. Die bedeutendsten Verluste dieser

Kostbarkeiten fallen in die Reformationszeit, wo die

bernische Regierung oft auf die brutalste Weise zu Werke

ging. Auch in der eroberten Waadt wurde der prächtige

Schatz der Lausanner Kathedrale eingeschmolzen und der

Erlös zur Bezahlung der Kriegskosten verwendet (Oe

trésor eis l'église «atti, cle Ounsknns, Mr (îksvnnnss,

MF. 68). Eines der vielen Verzeichnisse lautet im Auszuge

wie' folgt:
„Usfzeichnung des Silbers, fo us dem nüwgewunne-

nen Land kommen ist im Jahr 1537." Das Verzeichniß
wurde auf Befehl des bernischen Rathes unter dem

7. Brachmonat 1537 durch Bernhart Tillmann, alt Seckelmeister

von Werdt und Lux Löwensprung aufgenommen.
Den genannten Bevollmächtigten (die beiden ersten waren

Goldschmtde, letzterer Maler) wurde die Aufgabe zu Theil,
das „uß dem nüw gewunnenen Savoyerland gekommene

Silber abzuwägen und ze vrobiren". Nun folgt eine sehr

lange Liste der Gegenstände, dte behufs Einfchmelzung

„nach Abzug kupferner oder hölzerner Kerneinlagen" gewogen

und rubrizirt wurden. Die Schlußaddition lautet:
„also alles silver, so hievor staht, in zweyen summen zu

glitt geschlagen und zusammengeleit, thut in summ silber

13,262 bern. das gold thut 1169 rinisch guldin.—
Gott hab lob!

B. Tillmann."
Ein weiterer Anlaß zur Zerstörung vernifcher Golo-

und Silbergeräthe war die Revolution, wo unendlich
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SieleS ber franjöfifdjen Staufifudjt jur Seute fiet (Serner
Safcfienfiucfi 1862, pag. 139). Sm Sefifi fierttijdjer ga*
mitten jinb fieute fiödjftenS 6 fdjöne Sedjer auS bem 16.

bis 17. Safirfiunbert; bie Sünfte bejifien einiges Se*

merfenSroertfie, baS Sefte aber bie Surgerfcfiaft, beren

Süfiergefcfiirr im Surgerfpital auffieroafirt roirb (Sllßutn
Streit. Serner Safdjenßücfier :<:.). Sn bie gleidje 31b*

ttjeilung gefiören mefirete Seldje auS üorreformatorifdjer
Seit, bie jur (Selefirirung ber SJteffe in Derfdjiebenen Sanb*

ftrdjfein beS SantonS bienten, fo bie 18 Stüde unter
Stt. 302. Sie finb meift fenntlicfi am SteujeSjeidjen, auf
roeldjeS bet Säumen beS cetefirirenben SriefürS roäfirenb
ber SBanbetung ju liegen fam. Su einem Srofanbedjer
gefiörte ber jierücfie Heine Sradje mit bem präcfitig email*
litten SJtanuelroappen, beffen Snitiafe N. M. D. auf StiflauS
SJtanuel Seutfcfi fiinbeutet (Str. 325). (Sine redjt berbe

Strfieit ift ber Sär (Str. 336), beffen Sopf mit einer fog.

Serjrüorrtcfitung oerjefien mar; fte trägt üfirigenS baS

augSburger ©olbjdjmib=3ücfien, einen Siuünapfel. Sie
beiben unter ©las liegenben SBappen finb tfieilS gemalt,
tfieilS auS SJtetaflfolien jufammengejefit. (Sitte fiäufig in
Sern gebräuchliche jefir elegante Sedjerform mar bte beS

fog. SInanaS6edjer3 (Str. 335) auS bem 17. Safirfiunbert.
(Sine jufammengefiörige fiübfcfie Sammlung oon Srinf*
gefäffen, befifit ber Sogenfcfiüfienleift. Sumeift ftnb eS

Stüde, bie bem fog. äußeren Stanbe gefiört fiaben.
Sie aflerttebften fiöljernen Saujfiedjer, Spmfiole ber

SBeiSfieit, mögen etroäfint treiben, ©anj jierlidj ift bie ge*
jdjnifete gigut beS eine SJtufdjel auf bem Sopfe tragenben
Sogenfdjüfien. Selber oetfcfiadjette biefe ©efeflfefiaft ifiren
prächtigen Seoüarbenbedjer, ber fieute in granffurt bie

Sammlung eines jübifcfien SanquierS giert (afigeßübet in

86

Vieles der französischen Raubsucht zur Beute ftet (Berner
Taschenbuch 1862, MF. 139). Im Besitz bernischer
Familien sind heute höchstens 6 schöne Becher aus dem 16.

bis 17. Jahrhundert; die Zünfte besitzen einiges Be-

mertenswerthc, das Beste aber die Burgerschaft, deren

Silbergeschirr im Burgerspital aufbewahrt wird (Album
Streit. Berner Taschenbücher :c.). In die gleiche

Abtheilung gehören mehrere Kelche aus vorreformatorischer

Zeit, die zur Celebrirung der Messe in verschiedenen

Landkirchlein des Kantons dienten, so die 18 Stücke unter

Nr. 302. Sie sind meist kenntlich am Kreuzeszeichen, auf
welches der Daumen des celebrirenden Priesters während
der Wandelung zu liegen kam. Zu einem Profanbecher

gehörte der zierliche kleine Drache mit dem prächtig email-
lirten Manuelwappen, dessen Initiale R. U. O. auf Niklaus
Manuel Deutsch hindeutet (Nr. 325). Eine recht derbe

Arbeit ist der Bär (Nr. 336), dessen Kops mit einer sog.

Vexirvorrichtung versehen war; sie trägt übrigens das

augsburger Goldschmid-Zeichen, einen Pinienapfel. Die
beiden unter Glas liegenden Wappen sind theils gemalt,
theils aus Metallfolien zusammengesetzt. Eine häusig in
Bern gebräuchliche sehr elegante Becherform war die des

sog. Ananasbechers (Nr. 335) aus dem 17. Jahrhundert.
Eine zusammengehörige hübsche Sammlung von Trink-
gefässen, besitzt der Bogenschützenleist. Zumeist sind es

Stücke, die dem sog. äußeren Stande gehört haben.
Die allerliebsten hölzernen Kauzbecher, Symbole der

Weisheit, mögen erwähnt werden. Ganz zierlich ist die

geschnitzte Figur des eine Muschel aus dem Kopfe tragenden
Bogenschützen. Leider verschacherte diese Gesellschaft ihren
prächtigen Leopardenbecher, der heute in Frankfurt die

Sammlung eines jüdischen Banquiers ziert (abgebildet in
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Slrn. Streit, Safel XIV). "Unjer einjiger Safelauffafe ift
Str. 329, ein fleineS SriegSfdjiff oorjteflenb; nefien beffen

unbebingt beforatioen Seftimmung fonnte eS jur Sfufnafime
einer gfüffigfeü (Sauce it.) oerroenbet roorben. Sine

fdjöne Slrbeit ijt ber üon Steiger gamilienfiedjer (Str.

303), auS bem 16. Safirfiunbert, in jog. Stauffenjorm;
ringsum graoirt mit Sorfteflungen auS bem SergmannS*
leben. „Steiger." Söofil bie einjigen Uefietfifeififel beS

St. SittcenjenfcfiafeeS ftnb piet prächtige Sütoraljcfitteßen
(Str. 489), beftimmt, an fiefonbern Strcfienfeften unb bei

Srojejfionen bie Sruftjcfiließen auS Sudj am (Sfiormantel

ju perbecfen. Sanf ifitem SJtaterial (DcrgoIbeteS unb

emaiflirteS Supfer) jinb jie unS erfialten geblieben. StuS

ber eingraüirten SafireSjafif 1523 unb fiejügticfier Sn*

jcfirift an einer Stüdfeite fann gefolgert roerben, baß biefe

4 gleicfimäßig ornirten Stüde auj Soften eines SJteldjior,

SJtagifter üon Sautfprung angefertigt luurben. Sn ber

SJtitte ift ber fcfiroarje Sär auf rotfi eingejcfimofjenem
©runb angefiractjt. Ser fierafbifcfie Scfiifb roirb üon

einem roifbeit SJtanne getragen, roäfirenb oben ein fdjroe*

fienber (Sngel bie Srone fiätt; jloei präcfitig ftpftfirte
Söroen ftufien beibfeiüg ben Sefiilb. Sie Umrafjmung
bilbet eine ftatf pronlirte fedjSblätterige Stofe in go*

tfiifcfiem Stfil.
Sen ©lanjpunft unferer ganjen Sammlung aber

bilbet bie Slltartafef, Str. 301, trabitionefl als gelbartar
SariS beS Süfinen bejeicfinet. SBir ergänjen fiier beffen

Sefdjreibung im Satalog mit ben SBorten eineS be*

roäfirteu SennerS mittelalterlicfi fircfifictjer ©erätfie, beS

feettn (SanonifuS Dr. Sod auS Sladjen. „Unter ben me*

tatttfcfien ©erätfijefjaften unb fücfittdjett Sterben, bie fidj
fieute nadj bett Stürmen unb Srangjalen oieler Safir*
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Arn. Streit, Tafel XIV). 'Unser einziger Tafelauffatz ist

Nr. 329, ein kleines Kriegsschiff vorstellend; neben dessen

unbedingt dekorativen Bestimmung konnte es zur Aufnahme
einer Flüssigkeit (Sauce :c.) verwendet worden. Eine

schöne Arbeit ist der von Steiger-Familienbecher (Nr.
303), aus dem 16. Jahrhundert, in sog. Stauffensorm;
ringsum gravirt mit Darstellungen aus dem Bergmannsleben.

„Stetger." Wohl die einzigen Ueberbleibsel des

St. Vtncenzenschatzes sind vier prächtige Pektoralschließen

(Nr, 489), bestimmt, an besondern Kirchenfesten und bei

Prozessionen die Brustschließen aus Tuch am Chormantel

zu verdecken. Dank ihrem Matertal (vergoldetes und

emailltrtes Kupfer) sind sie uns erhalten geblieben. Aus
der eingravirten Jahreszahl 1523 und bezüglicher

Inschrift an einer Rückseite kann gefolgert werden, daß diese

4 gleichmäßig ornirten Stücke auf Kosten eines Melchior,
Magister von Lautsprung angefertigt wurden. In der

Mitte ist der schwarze Bär auf roth eingeschmolzenem

Grund angebracht. Der heraldische Schild wird von

einem wilden Manne getragen, während oben ein
schwebender Engel die Krone hält; zwei prächtig stylisirte
Löwen stützen beidseitig den Schild. Die Umrahmung
bildet eine stark proftlirte sechsblätterige Rose in
gothischem Styl.

Den Glanzpunkt unserer ganzen Sammlung aber

bildet die Altartafel, Nr. 301, traditionell als Feldaltar
Karls des Kühnen bezeichnet. Wir ergänzen hier dessen

Beschreibung im Katalog mit den Worten eines

bewährten Kenners mittelalterlich kirchlicher Geräthe, des

Herrn Canonikus I)r. Bock aus Aachen. „Unter den

metallischen Geräthschaften und kirchlichen Zierden, die sich

heute nach den Stürmen und Drangsalen vieler Jahr-



fiunberte in ber Sdjmeij erfialten fiaben, nimmt üorlie*
gettbeS glüge'laltärdjen (Sfiptpcfjon), nefien ben SIeinobien
ber Sibirien (Sngelberg unb St. SJtorife, bie erfte Steife
ein. (Sine fturmbetoegte Seit non fecfiSfiunbett Safiten ift
DOtüfietgegangen, unb nocfi bejteljt baS üorliegenbe Stüd
in jeiner gebiegenen Sracfit unb urjprünglicfien Sdjönfieit
als SJtonument beS SunftfinneS ber bamaligen Seit. Sie
geringen Sefdjäbigungen, roelcfie unfer Spptficfion erlitten,
jeigen fidj befonberS in ber äußern (Sinfaffung. Sanf
ber foliben Serfdjlüffe untet Sergfrtftafl finb bie oielen

SJtiniaturmafereien üorjügfid; erfialten, mit SluSnafime
einer einjigen, bie, roafirfdjeinttd) burefi Sranb, gelitten jn
fiaben fdjeint." — Untet ben ©egenftänben, bie bei

©tanbfon erbeutet, in Sujern jur Sertfieüung gelangten,
roetben üerfcfiiebene „fBftlidj tefelin, ganj gulbin" mit
Slpoftelfiguren u. f. ro. genannt, fiefie (Sljtonif beS bern.

Sdjifling (pag. 295 unb 296) unb (Smanuel o. Stobt,

Sie Stiege SariS beS Süfinen (11, pag. 95). Seutfiefier
nodj jinb bie eibg. Ibfdjiebe (Sb. III, Sfieil 1), roo iu
ber fiurgunbifefien Seutetfieifung nefien beut „Speiltum,
bem Satetnojter" :c. immer roieber eine „gofbene Safel"
genannt roirb. Sie Sdjüfütgifctje (Sfirottif in Sujern jeigt
auf gol. 99 ein Sintmer, iu roeldjem Seuteftüde SariS

aufgefteflt ftnb. Sieben ber geroiß ganj imaginären Sar*
ffeflung bet fiiet gejeidjneten ©egenjtänbe fefien mit aucfi

ein goibeneS Slltarblättcfieit auf einem Sifdje aufgefteflt.
Saut SagfafiungSptotofoIl üom 1. unb 31. SJtai 1478

(pag. 8) bot Sern 500 ©ulben für eine foldje Safel. Sm

Safir 1483 finben fid) erneuerte Serfianblungen fiierüber,
bie bis jum Suni 1488 üerfofgt toerben fönnen, ofine

ju einem Stbjdjluß ju gelangen ((Sibg. Slbfdjiebe III,
Sfieil I, pag. 149, 150, 151, 200, 213, 254 unb 294).

Hunderte in der Schweiz erhalten haben, nimmt
vorliegendes Flügelaltürchen (Dyptychon), neben den Kleinodien
der Abteien Engelberg und St. Moritz, die erste Stelle
ein. Eine sturmbewegte Zeit von sechshundert Jahren ist

vorübergegangen, und noch besteht das vorliegende Stück

in seiner gediegenen Pracht und ursprünglichen Schönheit
als Monument des Kunstsinnes der damaligen Zeit. Die
geringen Beschädigungen, welche unser Dyptychon erlitten,
zeigen sich besonders in der äußern Einfassung. Dank
der soliden Verschlüsse unter Bergkristalt sind die vielen

Miniaturmalereien vorzüglich erhalten, niit Ausnahme
einer einzigen, die, wahrscheinlich durch Brand, gelitten zu

haben scheint." — Unter den Gegenständen, die bei

Grandson erbeutet, in Luzern zur Vertheilung gelangten,
werden verschiedene „köstlich tefelin, ganz guldin" mit
Apostelfiguren u. s. w. genannt, siehe Chronik des bern.

Schilling (nu«-. 295 und 296) und Emanuel u. Rodt,
Die Kriege Karls des Kühnen (11, MF. 95). Deutlicher
noch sind die eidg. Abschiede (Bd. III, Theil 1), wo in
der burgundischen Beutetheilung neben dem „Heiltum,
dem Paternoster" :c. immer wieder eine „goldene Tafel"
genannt wird. Die Schillingische Chronik in Luzern zeigt

auf Fol. 99 ein Zimmer, in welchem Beutestücke Karls
aufgestellt find. Neben der gewiß ganz imaginären
Darstellung der hier gezeichneten Gegenstände sehen wir auch

ein goldenes Altarblättchen auf einem Tische aufgestellt.
Laut Tagsatzungsprotokoll vom 1. und 31. Mai 1478

(pug-. 8) bot Bern 59« Gulden für eine solche Tafel. Im
Jahr 1483 finden fich erneuerte Verhandlungen hierüber,
die bis zum Juni 1488 verfolgt werden können, ohne

zu einem Abschluß zu gelangen (Eidg. Abschiede III,
Theil I, MF. 149, 150, 151, 200, 213, 254 und 294).
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Sern fdjeint fiiefiei immer fpejiett ein Sluge auf biefeS

Stüd geljabt ju fiaben; fein lefiteS fiefannteS Slngefiot

lautete auf 12,000 fe für Siamant unb „Säfeli", ofine

unS aber Sluffdjluß über baS guftanbefommen beS §anbelS

ju geben. Scfiließlicfi roeijen roir nocfi auf jroei entaiflirte

(Sngelein in fnieenber Stellung (Str. 333). Seren Strfieit,

tSntftefiungSjeit unb einige (Sfironübericfite faffen üer*

muffien, baß biefelben bie fog. Sunefla ober ben Spoftien*

befiälter ber erbeuteten SJtoitjirattj (Spetltttm) SartS beS

Süfinen fiieften. (Sibgenöffiftfie Slfijdjiebe unb SlnSfielm

melben, baß bie VIII Drte, üereint mit greifiurg unb

Solotfiurn, bie bei ©ranbfon eroberte SJtonftranj in 10

Sfieife gefirodjen fiatten. Spterauf fiaße ein feierlicfieS

Spoefiamt ftottgefunben, unb feien biefe Smcfijtüde burdj
einen fedjSjäfirtgen Snafien üetlooSt roorben. Seber eibg.

Drt fiabe ju biefer geierlicfifeit uttb jum (Smfifang fei*
neS StntfieileS unter bem 17. SJtärj 1483 einen eigenen

Sriefter nacfi Sujern gefanbt

Söir erträfinen jcfifießlidj fiei biejer ©elegenfieit ein

SiamenSperjeicfintß bernifdjer ©olbfctjmiebe, auSgejogen
aus ben bernijdjen StaatSrecfinungen oon 1550—82

(Slöfd), SJtufeumSfeftfefirift 1879, pag. 66).

Su ben roenigen ©etoünbern, toefcfie in unferer Samm*
lung aufbemafirt roerben, gefiört unftreitig als merfroür*

bigfteS Stüd baS SanbSfnedjtenfoftüm, roeldjeS feaupt=

mann SlnbreaS SBilb üon SBptügen 1499 bei Sornadj
trug, unb roeldjeS jeit jener Qeit mit großer Sßietät üon

feinen Stadjfommen aufbemafirt roirb (Str. 742). Sie
baju gefiörenbe filberne (Sfirenfette mit bent St. UtjuS,
bet ben SBappenfdjilb Solotfium'S unb bie SafireSjafil 1499

trägt, fofl SBilb oon letzterer Stabt gegen einen uon ifim
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Bern scheint hiebei immer speziell ein Auge auf dieses

Stück gehabt zu haben; fein letztes bekanntes Angebot
lautete auf 12,000 ^ für Diamant und „Täfelt", ohne

uns aber Aufschluß über das Zustandekommen des Handels

zu geben. Schließlich weisen wir noch auf zwei emaillirte

Engelein in knieender Stellung (Nr. 333). Deren Arbeit,
Entstehungszett und einige Chronikberichte lasten

vermuthen, daß dieselben die sog. Lunella oder den Hostienbehälter

der erbeuteten Monstranz (Heiltum) Karls des

Kühnen hielten. Eidgenössische Abschiede und Anshelm
melden, daß die VIII Orte, vereint mit Freiburg und

Solothurn, die bei Grandson eroberte Monstranz in 10

Theile gebrochen hätten. Hierauf habe ein feierliches

Hochamt stattgefunden, und seien diese Bruchstücke durch

einen sechsjährigen Knaben verkost worden. Jeder eidg.

Ort habe zu dieser Feierlichkeit und zum Empsang seines

Antheiles unter dem 17. März 1483 einen eigenen

Priester nach Luzern gesandt

Wir erwähnen schließlich bei dieser Gelegenheit ein

Namensverzeichniß bernischer Goldschmiede, ausgezogen
aus den bernischen Staatsrechnungen von 1550—82
(Blösch, Museumsfestschrift 1879, pnS. 66).

Zu den wenigen Gewändern, welche in unserer Sammlung

aufbewahrt werden, gehört unstreitig als merkwürdigstes

Stück das Landsknechtenkostüm, welches Hauptmann

Andreas Wild von Wynigen 1499 bei Dornach

trug, und welches seit jener Zeit mit großer Pietät von

seinen Nachkommen aufbewahrt wird (Nr. 742). Die
dazu gehörende silberne Ehrenkette mit dem St. Ursus,
der den Wappenschild Solothurn's und die Jahreszahl 1499

trägt, soll Wild vvn letzterer Stadt gegen einen von ihm
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erbeuteten gefrönten Spettn erfialten fiaben. SBilb'S tapfe*

rer Haltung bei Sornacfi oerbantt befjen gamilie bie

Slufnafime in'S bernifdje Sürgerredjt (gatnittenpapiere
SBilb. — Sillier II, pag. 437). Sie SJtebaifle an

gleictjer Rette ift auS fpäterer Seit unb rourbe roofil nur
jum Slnbenfen an biefe Sfiat üon einem Stadjfommen
SBilb'S beigefügt. Sfir Sprucfi lautet:

„Sm tufenb üterfiunbert nünjig unb nünten Safir,
SllS Sornadj bamalS belagert toat,
StnbteS SBilb ju jöldjer Scfifadjt
SiS Seti üom Sig gebracht."

SBüroofit biefet Stnjug fammt bem Satett bebeutenbet,

fdjroer auSjufüfirenber Steparatuien bebarf, gefiört er, audj
in jeinem befeften Suftänbe, ju ben bejterfialtenen Slei*
bungen auS jener Seit. SBir fefien fiter bte farfienreicfie,
elegante SanbSfttedjtetitratfit aus ber (Spodje ber italie*
nijdjen gelbjüge, beren Slbbübung unS StiflauS SJtanuel

Dielfadj fiinterlaffen fiat. SlnSfielm (III, pag. 249) be*

fcfireifit, ben eingeriffenen SuruS geißelttb, ein berartigeS

Softüm: „Statt ber alten Sradjt: Sturm, Saretlin,
Samparüjctj Sudj it. bann jefit fianb audj b'Suren an*

gfangen Sfiben tragen; fiofie ganje Spofen, ©faß g'füflt,
groß Säfi, ganj gürfüß, tfieilt mit garben ber Sänge

nadj burefi niber baß eS eine groß Scfianb toar gfin,
topt uS'gfdjnitten Scfiufi, lang Scfitüfijerbegen, jefit

Soldjen, bid Strußfeber=Söfdj, ffibin Sinben; babei

gIatt=Sdjeren, oü unb fremb SBin, üü Spif, groß feüfet,
fiofie ©efififienfenfter üoll SBappen, SBürfel unb Sartenfpief."
StnSfielmS Setracfjtung fdjließt:

„jo fiat bie geef garb, fo üor SubaS=garbe fiieß,
ben Spottnamen Sdjroeijer=©elb erfialten!" — Sie jcfiönfte
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erbeuteten gekrönten Helm erhalten haben. Wild's tapferer

Haltung bei Dornach verdankt dessen Familie die

Aufnahme in's bernische Burgerrecht (Familienpapiere
Wild. — Tillier II, MA. 437). Die Medaille an

gleicher Kette ift aus späterer Zeit und wurde wohl nur
zum Andenken an diese That von einem Nachkommen

Wild's beigefügt. Ihr Spruch lautet:

„Im tusend vierhundert nünzig und nünten Jahr,
Als Dornach damals belagert war,
Andres Wild zu sölcher Schlacht
Dis Kett vom Sig gebracht."

Wiewohl dieser Anzug sammt dem Barett bedeutender,

schwer auszuführender Reparaturen bedarf, gehört er, auch

in seinem defekten Zustande, zu den besterhaltenen
Kleidungen aus jener Zeit. Wir sehen hier die farbenreiche,
elegante Landsknechtentracht aus der Epoche der

italienischen Feldzüge, deren Abbildung uns Niklaus Manuel
vielfach hinterlassen hat. Anshelm (III, MA. 249)
beschreibt, den eingerissenen Luxus geißelnd, ein derartiges

Kostüm: „Statt der alten Tracht: Sturm, Baretltn,
Lampartisch Tuch zc. dann jetzt Hand auch d'Buren
angfangen Syden tragen; hohe ganze Hosen, Gsäß g'füllt,
groß Lütz, ganz Fürfüß, theilt mit Farben der Länge

nach durch nidcr daß es eine groß Schand war gsin,

wyt us'gschnitten Schuh, lang Schwyzerdegen, jetzt

Dolchen, dick Strußfeder-Bösch, sydin Binden; dabei

glatt-Scheren, vil und fremd Win, vil Spil, groß Hüser,

hohe Schybenfenster voll Wappen, Würfel und Kartenspiel."
Anshelms Betrachtung schließt:

„so hat die geel Färb, so vor Judas-Farbe hieß,
den Spottnamen Schweizer-Gelb erhalten!" — Die schönste
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SHuftration ju biefem Sojtüm roäre bie berüfimte SJtanuel*

jdjei6e, „ben alten unb neuen ©ibgenoffen" barftellenb,
geroefen. Sludj biefeS Sradjtftüd roanberte in bie Spänbe

Sürü'S; — pergefiüdj bot ber bernifdje Slbgeorbnete an
ber Steigerung in Sajel gr. 9900 bafür! — ©ie joü
nadjträglid) für gr. 14,000 oerfauft roorben jein unb

befinbet fidj fieute im Seftfe beS feexxn ©ngeI=@toß in
Safel. Stafin jagt oon ber auf biefem ©laSgemälbe

angebradjten SanbSfnecfitenfcfiladjt: „SJtan fann ofine

Uefiertreifiung fagen, baß fiter eines ber lebenbigften
unb naturgetreuftett SiiegSbilber gegeben ift, roeldjeS oon

Seutjdjen im 16. Safirfiunbert gejdjajjen wurbe."

„©in ©djmpjer ttjet tut fdjrfieu:
mit ben fieüebarten fierfür
fiur. uf bie redjten fpten!
ba roarb in latfien tfiür;
Dil ebter ritter unb grafen
bie tooltenb ropdjen nit;
roit jtfjlugenb btauf on traten
gffid) roie bie jdjropjer buren,
jdjontenb beS abelS nit."

(Ütfiencrott 508.)

Unanjefinlid), aber äußerft merftrürbig, finb bie unter
Str. 743 ausgefüllten Sroildjfleiber mit aufgemalten tnenfdj*
lidjen ©erippen unb jugefiörigen fdjroarjen SobtenmaSfen.

Seit Slnfang biefeS SafirfiunbertS rourben fie in ber

Stabtbibüotfief aufberoafirt unb galten trabittonett als bie

üier SIeiber, beren jid) bie Sominifanermöndje im be*

rücfitigten Sefierfianbel ju ifiren SJtummereien fiebienten.

SlnSfielm, ber unS biefen Sfanbatprojeß auSfüfirlidj be*

ridjtet, läßt bie Sruber in aflen möglidjen ©eftalten er*

fdjeinen, als ©ngel, Seufel, Spunbe it., mogegen Sobte

nicfit genannt roerben. ©S ift bieß nocfi fein SetoeiS,
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Illustration zu diesem Kostüm wäre die berühmte Manuelscheibe,

„den alten und neuen Eidgenossen" darstellend,

gewesen. Auch dieses Prachtstück wanderte in die Hände

Bürki's; — vergeblich bot der bernische Abgeordnete an
der Steigerung in Basel Fr. 9900 dafür! — Sie soll

nachträglich für Fr. 14,000 verkauft worden sein und

befindet fich heute im Besitz des Herrn Engel-Groß in
Basel. Ruhn sagt von der auf diesem Glasgemälde
angebrachten Landsknechtenschlacht: „Man kann ohne

Uebertreibung sagen, daß hier eines der lebendigsten
und naturgetreusten Kriegsbilder gegeben ist, welches von

Deutschen im 16. Jahrhundert geschaffen murde."

„Ein Schwyzer thet tut schryen:
mit den Heltebarten hersür
flux uf die rechten syten!
da ward in lachen thür;
vil edler ritter und grasen
die mottend wychen nit;
wir schlugend drauf on truren
glych wie die schwyzer buren,
schontend des adels nit."

(Äliencron 508

Unansehnlich, aber äußerst merkwürdig, sind die unter
Nr. 743 ausgestellten Zwilchkleider mit ausgemalten menschlichen

Gerippen und zugehörigen schwarzen Todtenmasken.

Seit Anfang diefes Jahrhunderts wurden sie in der

Stadtbibliothek aufbewahrt und galten traditionell als die

vier Kleider, deren sich die Dominikanermönche im
berüchtigten Jetzerhandel zu ihren Mummereien bedienten.

Anshelm, der uns diesen Skandalprozeß ausführlich
berichtet, läßt die Brüder in allen möglichen Gestalten
erscheinen, als Engel, Teufel, Hunde :c., wogegen Todte

nicht genannt werden. Es ist dieß noch kein Beweis,
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baß bie Srabition unridjüg bericfitet, um jo roeniger, ba

merfroürbigertoeife bieje an jid) roertfilofen Slnjüge fo

lange aufbemafirt filiefien. Sie Sleiber jinb unbebingt
auS ber Seit ber Steformation; ber flüdjügfte Sergleid)
mit ben Sobtentanjbilbern StiflauS SJtanuelS üerräffj
ifiren Urjprung. Sie garbe beS Stoffes, bie aufgemalten
Sfelette unb bie fierunterfiängenben gleifdjlappen — SllleS

fümmt in Stuffaffung unb garbe auf's ©enaufte mit
SJtanuelS SJtalereien überein. Saß biefe SJtummenfleiber

gerabe im Sefierljanbel gebient fiaben, fann felbftPerftänb*
lidj ofine Sluffinbung bejügttdjer Siften nidjt beroiefen

roerben; baß jie aber fiei ber Sluffüfirung üon St. SJtanuelS

gaftnadjtSfpielen fienüfit roorben jeien, fiatten toir für jefir
toafirfdjeinttcfi.

Unter Str. 671 jefien roir jroei fiffiergeftidte Sdjnafiel*
fdjufie. Sieje gefiörten ju ber retdjen Sractjt, roelcfie ber

Sibel, jur S^t beS bernifdjen SroingfierrenjtreüeS 1470

ungeadjtet jafilreidjer SuraSmanbate, immer roieber jur
Sdjau trug, „©nblidj", fagt ©runer (Del. ürb. Bern.,

pag. 182), „roarb ben eblen grauen erlaubt, Schnäbel an

Sdjufien, nur eineS üorberen ©letdjS (§anbgelenf) lang

ju tragen; roeldjeS oon ber Sanjel oerlefen, aber nicfit

gefiaften roorben."

SBir jcfiließen fiiemit unfern ©ang burdj baS fiijto*
riftfie SJtujeum unb empfefifen mieberfioft bie neugegrünbete

Slnflalt bem SBofilrooflen beS bernifdjen SufilifumS. Stodj

fiefinben fidj üiele fojtbare Steliquien auS bem atten Sern
in Srüatfiänben ober liegen unbeadjtet in jtaubigen
SBinfefn. SJtögen biefelben fünjtigfiin nidjt, roie fiiSfiet

öfters, ben gierigen fanben ber Slntiquare anfietm*
falten, fonbern fiier, jur ©fite Setn'S, uuf6eroafitt roetben.
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daß die Tradition unrichtig berichtet, um so weniger, da

merkwürdigerweise diese an sich werthlosen Anzüge so

lange ausbewahrt blieben. Die Kleider sind unbedingt
aus der Zeit der Reformation; der flüchtigste Vergleich
mit den Todtentanzbildern Niklaus Manuels verräth
ihren Ursprung. Die Farbe des Stoffes, die aufgemalten
Skelette und die herunterhängenden Fleischlappen — Alles

stimmt in Auffassung und Farbe auf's Genauste mit
Manuels Malereien überein. Daß diese Mummenkleider

gerade im Jetzerhandel gedient haben, kann selbstverständlich

ohne Aussindung bezüglicher Akten nicht bewiesen

werden; daß sie aber bei der Ausführung von N. Manuels
Fastnachtsspielen benützt worden seien, halten wir für sehr

wahrscheinlich.

Unter Nr. 671 sehen wir zwei silbergestickte Schnabelschuhe.

Diese gehörten zu der reichen Tracht, welche der

Adel, zur Zeit des bernischen Twingherrenstreites 1470

ungeachtet zahlreicher Luxusmandate, immer wieder zur
Schau trug. „Endlich", sagt Gruner (Osi. Orb. Lsrn.,
MF. 182), „ward den edlen Frauen erlaubt, Schnäbel an

Schuhen, nur eines vorderen Gleichs (Handgelenk) lang

zu tragen; welches von der Kanzel verlesen, aber nicht

gehalten worden."

Wir schließen hiemit unsern Gang durch das historische

Museum und empfehlen wiederholt die neugegründete

Anstalt dem Wohlwollen des bernischen Publikums. Noch

befinden sich viele kostbare Reliquien aus dem alten Bern
in Privathänden oder liegen unbeachtet in staubigen
Winkeln. Mögen dieselben künftighin nicht, wie bisher

öfters, den gierigen Händen der Antiquare anheimfallen,

sondern hier, zur Ehre Bern's, uufbewahrt werden.
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SJtöge afier aucfi bie bernifdje Sutgerjdjaft ifiren patrto*
tijdjen Sinn beroeijen, ein jroeiteS SJtaf ifire mübe §anb
auftfiun unb einen roürbigen Steubau für ifir fiiftorifcfieS

SJtufeum bejdjließeu! —
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Möge aber auch die bernische Burgerschaft ihren patriotischen

Sinn beweisen, ein zweites Mal ihre milde Hand
aufthun und einen würdigen Neubau für ihr historisches

Museum beschließen! —
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